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In kurzen Worten
Der Deutsche Dienst veröffentlicht den Nachweis , Satz Sie

-mischen Vorschläge zu einer friedlichen Regelung im Oste«
-er ehemaligen polnischen Negierung bereits im Oktober 1938
erstmalig zur Kenntnis gebracht wurden . Polen hat England
und Frankreich die Wahrheit verschwiegen.

Generalfeldmarschall Güring hat dem Gefreiten Francke,
-er den erfolgreichen Angriff auf einen britischen Flugzeug¬
träger durchführte , im Namen des Führers das Eiserne Kreuz
z. und 1. Klaffe verliehen und ihn zum Leutnant der Luft¬
waffe befördert.

Die Moskauer „Jstwestja " veröffentlicht einen bedeutungs¬
vollen Leitartikel , der sich einerseits mit dem Fricdenspro-
gramm des Führers befaßt und andererseits an die Kriegs¬
hetzer in den sogenannten Demokratien eine scharfe und ein¬
deutige Warnung richtet.

Die lettische Presse bringt ausführliche Aeutzerungen des
Außenministers Munters über die Bedeutung des Beistands¬
paktes mit der Sowjetunion.

Die Buren -Zeitung „Volksblad " übt heftige Kritik an den
Maßnahme « des Generals Smuts , der wieder einmal „die
Rolle eines Handlangers für das britische Empire " spielen
wolle.

In England häufen sich die kritischen Aeußerungen gegen¬
über dem Kriegskurs der Regierung . Bezeichnend dafür ist
ein Artikel von Bernhard Shaw im „ Statesman and Nation ".

In einem Kohlenbergwerk in Ehsden in Belgisch -Limburg
ereignete sich ein schwerer Betriebsunfall . Infolge eines Kurz¬
schlusses wurden die Aufzüge stillgelegt und gegen Ivvo Berg¬
arbeiter in den Schächten eingeschlossen.

Im Zuge der vom Führer angekündigten Maßnahmen
zur Umsiedlung deutscher Volksteile sind zwischen der Reichs-
regierung und der estnischen und lettischen Regierung ent¬
sprechende Unterhandlungen ausgenommen worden.

Der Wehrmachtsbericht
Berlin , 9. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten wurde der Vormarsch gegen die Jnteressen-

grenze forigeseht.
3m Westen örtliche Spählrupptätigkeil und schwaches

beiderseitiges ArMleriefeuer.
In der Luft  nur geringe Aufklärungsläklgkeit.

Warschauer Diplomatisches Korps dankt der Reichsregierung
Berlin , 10 . Okt . Der norwegische Gesandte und Doyen

des Diplomatischen Korps in Warschau hat in einem Schrei¬
ben der Reichsregierung den Dank des Diplomatischen
Korps und der anderen Ausländer für die durch Vermitt¬
lung des Overkommandos des deutschen Heeres erfolgte
Befreiung aus Warschau und ihre Betreuung durch die deut-
chen Behörden ausgesprochen . Außerdem haben die Mis¬

sionen den Dank persönlich noch einmal zum Ausdruck ge¬
bracht.

Beisetzung des deutschen Gesandten in Oslo.
Berlin , 10. Okt . Am Montagnachmittag fand auf dem

neuen Waldfrlsdhof in Dahlem die Beisetzung des deutschen
Gesandten in Oslo , Dr . Sahm,  des früheren Oberbürger¬
meisters der Stadt Berlin und Senatspräsidenten der Stadt
Danzig statt . Der Reichsminister d-es Auswärtigen v. Rib-
bentrop geleitete die Witwe des Verstorbenen zur Trauer-
seier, an der Vertreter von Staat , Partei und Wehrmacht,
offizielle Abordnungen der Reichshauptstwdt , der Stadt Dan»
Pg sowie zahlreicher Organisationen und Hochschulen teil»
nahmen . Beamte des Auswärtigen Amtes hielten die Toten¬
wache. Vor dem Sarg trug die Ehrenwache die Kränze des
Führers , des Reichsministers des Auswärtigen , des Gene-
ralseldmarschalls Göring und der Familie.

Weitere Li Leichen ermordeter Deutscher gefunden
Posen , 9. Okt. Die abscheulichen Greueltaten polnischen

Erügesmdels gegenüber der wehrlosen deutschen Bevöl-
rerung in den befreiten Gebieten sind mit den bisher be-
"sE gewordenen Verbrechen noch längst nicht alle auf-

?°"bckt. Bei Aufräumungsarbeiten in der Nähe von Kutno
man dieser Tage auf einem Acker wiederum 21 bis

"tlichkeit verstümmelte Leichen von Volksdeut-
Wn , die den polnischen Henkern in der ersten September-
Asste zum Opfer gefallen sind Bei den Ermordeten , denen
xlMenteils der Schädel gespalten und der Leib aufge-

worden war . handelt es sich in der Mehrzahl um
Mchiepptx deutsche Volksgenossen aus dem Posener Ge¬

lb» der Gegend von Neutomischel . Viele von
Men konnten infolge ihrer unvorstellbaren Verstümmelun-
M gar nicht mehr identifiziert werden , so daß die Bevöl-

^ Anschlag aufgefordert worden ist. zur Fest-
Opfer des polnischen Terrors beizutragen . Ihre

kssetzung findet am Mittwoch in Posen statt.

«

..England als Velchützer Europas?"
»Popolo d'Italia - reißt der britische« Heuchelei die Maske vom Gesicht

MaUand , 10. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Der „Popolo
d 'Jtalia " befaßt sich mit den vergeblichen Versuchen Deutsch¬
lands , in den vergangenen Jahren Gerechtigkeit für seine
Forderungen zu erlangen und weist die Beschuldigungen zu¬
rück, die von demokratischer Seite gegen das Deutsche Reich
gerichtet wurden , weil es schließlich sein Recht selbst in die
Hand genommen hat . Das Blatt schreibt dann u . a .: Welches
hätte denn das Gesetz sein sollen und welchem Gericht hätte
Deutschland sein Recht anvertrauen können ? Nach den Er¬
klärungen Chamberlains handele es sich nicht mehr um Polen,
sondern um die „Sicherheit Europas ", weshalb England sich
entschlossen habe , den Krieg vom Zaune zu brechen und die
Katastrophe hervorzurufen . Aber abgesehen von England und
Frankreich sowie von Deutschland und Rußland , wollten auch
andere Staaten Europa schützen, ganz zu schweigen von Ita¬
lien , das als einzige Großmacht Gewehr bei Fuß stehe. Das
Blatt zieht dann die Schlußfolgerung : Entweder man mache
eine ultraLemokratische Abstimmung , durch die die Vertreter
aller europäischen Nationen nach der Zahl der Einwohner
ihrer Staaten abstimmen , was eine erdrückende Mehrheit zu
Gunsten des Friedens geben würde , oder England und Frank¬
reich müßten sich das Vergnügen machen , unter ihrer Flagge
und in ihrem Interesse den Krieg fortzuführen — nicht aber
für Europas

Englands wahres Ziel
Deutliche russische Warnung an die Kriegshetzer

Moskau , 9. Oktober . Unter der Ueberschrift „Frieden oder
Krieg ? " bringt die offiziöse „Jswestija " einen bedeutungs¬
vollen Leitartikel , der sich einerseits mit dem Friedenspro¬
gramm des Führers befaßt und andererseits die wahren Ab-
sichten der Kriegshetzer in den sogenannten Demokratien
schonungslos brandmarkt.

Das Blatt geht davon aus , daß der Krieg in Polen , wie
niemand mehr bestreiten könne , jetzt zu Ende sei. Es gibt in
Polen mit Ausnahme vielleicht einer dünnen feudal -bürger¬
lichen Oberschicht keinen sozialen Fak ' r mehr , der das alte,
künstlich geschaffene Staatsgebilde zu erhalten wünschte , das
auf der Rechtlosigkeit und Unterdrückung aller seiner Völker,
darunter auch des polnischen Volkes , aufgebaut war . Die
Regierungen Deutschlands und der Sowjetunion stehen nun¬
mehr vor der Aufgabe , Frieden und Ordnung auf dem Ge¬
biet des früheren Polen wiederherzustellen und der Bevöl¬
kerung eine friedliche , ihren nationalen Besonderheiten an¬
gemessene Existenz zu sichern.

De>r unerhört rasche Zerfall Polens , der am besten be¬
weise . daß dessen staatlicher Organismus nicht lebensfähig
war , hebe auch die Gründe für eine Fortsetzung des Krieges
in Westeuropa auf . „ Sogar Blinde können setzt sehen , daß

def polnische Staat in feiner früheren Gestalt und auf dem
früheren Territorium nicht mehr wiederhergsstellt werden
wird ." Deshalb könne , so folgert das Blakt , eine Fortsetzung
des Kriege » in keiner weise gerechtfertigt werden und sei
nur als sinnloses Blutvergießen zu bezeichnen , während die
Beendigung des Kriege » den Interessen aller Völker enk-
spräche.

In diesem Zusammenhang komme dem Friedens-
programm.  das der Führer in der Reichstagsrsde vom
6. Oktober vororachte , eine hohe Bedeutung zu . Das Blatt
schreibt darüber : „Die Vorschläge Hitlers können angenom¬
men , abgelehnl oder der einen oder anderen Abänderung
unterzogen werden . Aber es ist unmöglich , nicht anzuerken¬
nen , daß sie auf jeden Fall einerealeundpraktische
Grundlage  darstellen für Verhandlungen , die auf eine
rascheste Beendigung des Krieges hinauslaufen würden ."
Die „Jswestija " meint , das bisherige Echo , das die Rede
des Führers in England und Frankreich  hervor¬
gerufen habe , lasse nicht darauf schließen , ^ e Regierun¬
gen der Westmächte dem Friedensorogroi ' m Führers
mit Verständnis begegnen wollten . Dort bäits man vielmehr
ein neues Kriegsziel ausgebracht : Die sogenannte „Vernich¬
tung des Hitlerismus " . Diese Absicht werde sogar als haupt¬
sächliches und einziges Ziel des gegenwärtigen Krieges an¬
gegeben , dem gegenüber die ursprüngliche Forderung der
Wiederherstellung Polens sogar „bescheidenerweise " in den
Hintergrund gerückt worden sei!

Mit bemerkenswerter Schärfe entlarvt das Moskauer
Blatt dieses angebliche „Kriegsziel " der „Demokratien " . Es
wäre eine sinnlose und törichte Grausamkeit , Menschen des¬
halb zu vernichten , weil irgendjemand deren Weltanschauung
nicht paßt .' Man kann den „Hitlerismus " lieben oder hassen,
wie jedes andere politische Sy ^ - n . Aber für die „Vernich¬
tung des Hitlerismus " Krieg führen , das heißt eine ver¬
brecherische Dummheit begehen ." Das Blatt folgert dann
weiter , die Losung von der „Vernichtung des Hitlerismus"
für die Demokratien im weiten Umfange könne nur als
Aushängeschild und Maske  für andere Ziele die¬
nen . Die herrschenden Kreise Englands und Frankreichs hät¬
ten auch früher niemals besondere Begeisterung dafür ge¬
zeigt , für ideale Ziele Blut zu vergießen oder , was für si«
noch wichtiger sei, Geld auszugeben.

Diese Staaten würden auch heute ein ideologisches Ziel,
nämlich die „Vernichkung des Hillerismus " , nur zum Vor¬
wand nehmen , um die bisherige Form ihrer Weltherrschaft
ausrechkzue - halken , um ihren riesigen Kolonialbesitz un gekeift
und ohne Verticksickittguna der deutschen Ansprüche im Inter¬
esse ihrer herrschenden Kaste auszubeulen , hierin lägen di«
wahren Motive , welche die Regierungen Enalind « und
Frankreichs für die Fortsetzung des Kriege » gegen Deutsch¬
land besäßen.

Sofort Rohstoffe aus Rußland
Die deutsche Wirtfchastsaborduuug bei Molotow

Moskau . 9. Oktober. Die Mirgueoer vor oemicyen Lvirr-
schaftsabordnung , die in zwei Junkers -Sonderflugzeugen auf
dem Moskauer Flughafen eintrafen . wurden noch am glet-
chen Tage von dem Präsidenten des Rates de^ Volkskom¬
missare , Molotow , empfangen . Ueber den Empfang wurde
folgende sowjetamtliche Mitteilung verbreitet:

Der Sonderbevollmächtigte der deutschen Reichsregierung
für Wirtschaftsfragen , Botschafter Ritter , und der Leiter
der deutschen Wirtschaftsdelegation . Gesandter Schnurre,
sind am 8. ds . Mts . von dem Präsidenten des Rates der
Volkskommissare der UdSSR . Molotow . empfangen wor-

In der Unterredung bestand ein Einverständnis darüber,
daß das Wirtschaftsprogramm . das während der lehtenAn-
wosenheil des Reichsaußenministers von Ribbenkrop in Mos-
kau vereinbart wurde , von beiden Seilen mit B ^ ' -i-niqung
und in weitem Umfang verwirklicht werden soll. Dabei wurde
insbesondere vereinbart , daß die UdSSR unverzüglich mit
der Versorgung Deutschlands mit Rohstoffen und veuksch-
land mit Lieferungen an die UdSSR beginnen werden.

Sämtliche Blätter bringen an hervorragender Stelle aus
der ersten Seite die amtlichen Mitteilungen der „Taß über
die Ankunft der deutschen Wirllchaftsdelegatlon in Moskau
und über den Empfang der Führer der Delegation , des Bot-
schasters Ritter und des Gesandten Schnurre bei dem sow-
jetrussischen Regierungschef Molotow.

Die dänische Ausfuhr « ach Deutschland.
Kopenhagen . 9. Okt. Der deutsche und der dänische Re¬

gierungsausschuß haben in ihren in Kopenhagen abgehal-
lenen Nesvrecknmaen die Zablunaswe ''*« Eiir die Einfuhr

dänischer Waren nach Deutschland im vierten Vierteljahr
1939 vereinbart . Die Kontingente wurden , wie das dänisch«
Ritzau -Büro meldet , in Uebereinstimmung mit dem bei den
Wirtschaftverhandlungen Ende 1938 vorgesehenen Pro¬
gramm festgesetzt . Ihre Gesamtsumme mache nach dem setzt-
gen Kurs ungefähr 95 Millionen Kronen aus . Der Ge¬
samtwert  des dänischen Exportes nach Deutschland
wird sich also für das Jahr 1939 auf etwas über 360 Mil¬
lionen Kronen stellen.

Klugzeugexport wie im Frieden
Berlin . 9 . Okt . Auf dem Werksflugplatz der Firma

Junkers in Dessau startete das erste der beiden von der
estnischen  Verkehrsgesellschast „Ago " bei Junkers be¬
stellten Verkehrsflugzeuge des bekannten drei¬
motorigen Typs „In 52 " zum Ueberführungs-
flug nach Estland . Hier wird es zusammen mit dem zwei¬
ten Flugzeug , das noch in diesem Monat folgen wird , auf
den Linien Reval — Stockholm und Reval — Helsinki einge¬
setzt werden . Kurze Zeit später starteten drei für die
schweizerische  Luftwaffe bestimmte Hörsaal -Flug¬
zeuge des gleichen Typs , die für Funk - und Blindflug¬
schulung eingerichtet sind , zum Ueberlandflug nach der
Schweiz.

Kairo . Im Verlaufe einer Debatte in der ägyptischen
Kammer über die Baumwollkrise erklärte der ehemalige
Ministerpräsident Sidki Pascha , daß die Haltung Italiens
eine sichere Garantie für den Frieden im Mittelmeer dar¬
stelle.



„Zuerst den Lhurchillismiis vernichten^
Beißende Kritik Bernhard Shaw».

London, 10. Okt. „Statesman and Nation"veröffentlicht
einen Artikel Bernhard Shaws, der zunächst in seiner be¬
kannten sarkastischen Art die Beschlagnahme von Häusern
und Wohnungen, d!« Schließung der Theater und Hotels
usw. in England geißelt. Beschwere man sich aber darüber,
sa sagt Shaw, dann werde einem gesagt, alle müßten Opfer
bringen.

»Ihr sagt uns. entschlossen und fest zu sein, aber wir kön¬
nen nicht entschlossen und fest für nichts sein. Wofür leiden
wir? Worin sollen wir entschlossen und fest sein? Worum in
des Teufels Namen geht es jetzt, wo mir Holen baben fallen
lassen?" Shaw sagte sodann. Lhamberlain und Churchill
hätten als krieasziel angegeben, den Hitlerirmus mit
Stumps und Stil auszurokken. «Aber warum nicht mit der
Vernichtung des «Ehurchillismus" beginnen? Dieser Vor¬
schlag ist weniger unsinnig und für uns leichter zu erreichen.

Aber man sagt uns. daß, wenn wir Hitler nicht nach
S^ Helena schicken, er demnächst die Schweiz, Holland,
Belgien, England, Schottland, Irland, Australien. Neusee¬
land, Kanada. Afrika und schließlich die ganze Welt annek¬
tieren werde, und daß Stalin ihm dabei helfen werde. Ich
muß darauf erwidern, daß Leute, die Derartiges reden,
sich vor ihrem eigenen Verstand fürchten. Stalin wird dar¬
auf achten, daß niemand, nicht einmal wir Hochwohlgebo¬
renen etwas dieser Art tun. Und Roosevelt wird erstaunt
sein, daß er in dieser Angelegenheit gänzlich Stalins Mei¬
nung ist. Sollten wir nicht besser warten, bis Hitler
diesen Versuch macht und ihn dann mit Unterstützung Sta¬
lins und Roosevelts Einhalt gebieten?" Shaw greift so¬
dann den Erzbischof von Dork wegen einer Ansprache an,
um zu folgender Forderung zu gelangen:

«Unsere Ausgabe ist es seht, mit Hitler Frieden zu schlie¬
ßen und mit der ganzen Mell, statt noch mehr Unheil cm-
zurichten und unser eigenes Volk in dessen Verlaus zu
ruinieren."

England will Panamaplan torpedieren
Amerikanischer Journalist über die britischen Absichten.
Newyork, 9. Okt. Im „World Telegram" bespricht der

bekannte Washingtoner Korrespondent Raymond Clapper
die britische Stellungnahme zu dem amerikanischen Plan,
der die Schaffung einer Sicherheitszone Vorsicht, die den
europäischen Krieg aus den Gewässern der westlichen Erd¬
kugel heraushalten soll. Clapper bemerkt, britische Zen¬
soren, die mit eiserner Hand soviele Kriegsmeldungen zu¬
rückhielten, hätten setzt nachgegeben, um einige Schüße aus
dem Hinterhalt gegen den Sicherheitszonenplan durch,zu-
lassen. Man habe einem Wortführer der Admiralität ge¬
stattet, zu erklären, England und Frankreich könnten keine
Beschränkung des Rechtes ihrer Kriegsschiffe annehmen,
sich in amerikanische Territorialgewäsfer zu begeben.

Die «Times" habe eine Warnung veröffentlicht, daß der
Versuch der USA-Warine, die geplante Sicherheitszone
durchzuführen, als kriegerischer Akt bezeichnet werden
würde. Die Amerikaner seien jedoch der Ansicht, so fährt
Clapper fort, daß in Europa genug Raum für diesen Krieg
sei. Amerika sei bereit, Handel und Schiffsverkehr zu
opfern, um bei der Aussechtung des Krieges nicht im Wege
zu stehen. Clapper fragt dann, ob es nicht fair sei, die
kriegführendem zu ersuchen. In ihren Heimalgewässern zu
kämpfen stak» an den Küsten Amerikas. Während sich die
britische Admiralität heftig über die amerikanische Schutz¬
zone aufregt, schweige man in England diskret über die
Kriegsschulden, die es lieber erst bezahlen sollte, und über
die britisch« schwarze Liste in Jbero-Amerika.

Amsterdam, 9. Okt. Ein Vertreter der britischen Admi¬
ralität hat einer Meldung aus London zufolge zu dem
Beschluß der panamerikanischenKonferenz, eine 300 Mei-
len-Sicherheitszone zu errichten, erklärt, es läge auf der
Hand, daß England die Errichtung einer derartigen Zone
nicht anerkennen  könne. Für diese Weigerung Eng¬
lands habe er als wichtigsten Grund angegeben, daß Eng¬
land von leinen amerikanischen Kolonien wie British-
Guayana  durch eine derartige Zone abgeschnitten
werde.

Aus 0er Suche nach dem Kriegsztel
Wirrwarr der Geister in England.

Berlin, 10. Okt. Die Welt wartet darauf, daß die eng¬
lische Regierung auf den großartigen Friedensschritt Adolf
Hitlers eingehe oder aber eine einigermaßen einleuchtende
Erklärung dafür gebe, warum und zu welchem Zweck sie setzt
eigentlich noch Krieg führen will. Dies zu erklären würde der
englischen Regierung nicht sehr leicht fallen, denn tatsächlich
hat England auch heute noch kein, ja heute nach der Liqui¬
dierung Versailles-Polens erst recht kein Friedensziel, mit
dem sich die Fortführung des Krieges der Rothschild, Mon-
tefiore und Winston Churchill begründen ließe.

Den Wirrwarr, der in dieser Beziehung in England
herrscht, schildert der Londoner Vertreter der Belgrader
„Politika" in einem ausführlichen Artikel, der feststellt, daß
man „in England keineswegs darüber klar iei, wie selbst
im Falle eines Sieges der Westmächte der Krieg enden und
der Friede aussehen" solle. Man liege sich darüber in der
englischen Oesfentlichkeit in den Haaren. Zwar behaupte
man in den abgeschmackten Flugblättern für Deutschland,
daß der„Kamps keineswegs gegen das deutsche Volk" ge¬
führt werde. Aber dieser alte Schwindel zieht nicht mehr.
Die Losung„nur gegen den Hitlerismus", so berichtet die
„Politika", werde sogar in England selbst als „rein nega¬
tiv" und unbrauchbar erkannt, als ein geistloser Abdruck
der verlogenen Losung von anno dazumal: „nur gegen denKaiserismus".

England und Japan
kein Fortschritt bei den Verhandlungen.

Tokio, 9. Okt. Der Sprecher des japanischen Auswär¬
tigen Amts erklärte am Montag auf eine Frage nach dem
Stand der japanisch-englischen Verhandlungen über die
Tientsin-Angelegenheit, daß keinerlei Fortschritte erzielt
worden feien.

Ferner nahm der Sprecher zu den zwischen dem Außen¬
minister Nomura und der Beamtenschaft des japanischen
Auswärtigen Amtes aufgetretenen Meinungsverschieden¬
heiten Stellung und erklärte, daß es sich dabei um rein in¬
terne sachliche Auseinandersetzungen ohne jeden politischen
Hintergrund handele. Verschiedene Kommentare der japa¬
nischen Presse, die von politischen Zusammenhängen gezpro-

Der Friede in der Sftiee
Der lettische Beistandspakt mit Ratzlaad

rnga, iv. Okt. Die lettische Presse bringt Ausführungen
des lettischen Außenministers Munters  über den Bei¬
standspakt mit der Sowjetunion. Munters stellte am Be-
ginn keiner Ausführungen fest, daß Polen kein Machtfaktor
in Osteuropa mehr sei und zwischen der Sowjetunion und
dem Deutschen Reich Freundschaft und Uebereinstimmung
geschaffen worden sei. Diese Umstände hätten die baltischen
Staaten in eine neue Lage und vor neue Probleme ge¬
stellt. die eine Klärung und Präzisierung verlangt hätten.
Dies hätte zu den Verhandlungen in Moskau und dann
zum bekannten gegenseitigen Beistandspakt zwischen Lett¬
land und der Sowjetunion geführt.

Die Form eines gegenseitigen Beistandspaktes sei ge¬
wählt worden, weil in ihr der Wunsch beider Staaten
zum Ausdruck komme, den Frieden und den status guo an
der Ostsee aufrechtzuerhalten. Noch mehr bestätigt werde
dies durch den Hinweis aus den Friedensvertrag und eben¬
so aus den Nichtangriffspakt zwischen den beiden Staaten
und den Artikel5 des nun abgeschlossenen Abkommens, der
unmißverständlich bestimme, daß die souveränen Rechte
beider Staaten nicht berührt würden. Die der Sowjetunion
gewährten strategischen Vorrechte würden in keiner Weise
das normale Leben in Libau und Windau beschränken, da
die entsprechenden Bezirke aus dem Wege der Vereinba¬
rung genau fcstzulegen seien.

Zum Schluß- Hob der Minister die gleichzeitig mit dem
Vertrag veröffentlichte gemeinsame Erklärung hervor, die
wichtig sei, da es sich bei ihr sozusagen um eine politische
Ergänzung zu dem Vertrag handele. Sie enthalte gewisse
politische Grundsätze, die auf vertraglichem Wege nicht so
genau hätten formuliert werden können, die aber bei der
Anwendung des Abkommens große Bedeutung besäßen.
Diese Erklärung spreche von dem gegenseitigen Vertrauen
und von der Möglichkeit der Zusammenarbeit, ungeachtet
der Verschiedenheit der Staatsordnungen. Eine derartige
Atmosphäre des Vertrauens  und der Zusam¬
menarbeit habe auch bei den Verhandlungen geherrscht.
Ohne einer weitgehenden Betrachtung des Beistandspaktes
vorauszueilen, wolle er, Munters, doch unterstreichen, daß
dieser den Frieden und die Sicherheit stärken werde und
daß er den politischen Realitäten  entspreche.

„Ln Frieden leben"
Erklärung des jugoslawischen Ministerpräsidenten.
Belgrad. 9. Okt. Zur.i. goslawischen Außenpolitik nahm

Ministerpräsident Zwetko witsch  auf einer poiniWn
Kundgebung in der südserbischen Hauptstadt Skopjoe(lies-
küb) Stellung. Der Ministerpräsident erklärteu. a., Jugn-
slawien habe alles erreicht, was es erstrebe, und der ein¬
zige Wunsch fei, das Erreichte zu behüten und zu entwickeln.
Daher wolle Jugoslawien in Frieden leben und sich ein¬
mütig und ausschließlich von dem Gedanken an den Frier
den leiten lassen. Nachdem der Friede im Lande hergestellt
sei, gelte es jetzt, den Frieden an den Grenzen zu sichern,
und es sei Pflicht, alle konstruktiven Kräfte einzuspannen,
um dem Volk ein friedliches Leben zu gewährleisten.

Schweden sichert seine Neutralität
Stockholm, 9. Okt. Dem Schwedischen ReichstagM

eine Reihe von Regierungsvorschlägen zugegangen, von
denen zwei besonderes Interesse beanspruchen. In dem
einen Vorschlag werden 15 Millionen Kronen zur Anschaf¬
fung von vier größeren bezw. sechs kleineren Minensuch-
booten angefordert, während ein zweiter Vorschlag die Be¬
schaffung von 102 Reserveflugzeugen mit einem Kostenauf¬
wand von 36 Millionen vorsieht. An Flugzeugen sollen be-
schafft werden 24 Bombenflugzeuge, 8 Aufklärungsmaschi-
neu für das Heer, 1 Torpedoflugzeug, 12 Aufklärer sür
die Marine, 45 Jagdflugzeuge und 12 Schulflugzeuge. Wie
.zu diesen Vorschlägen noch erklärt wird, besteht die Absicht,
im nächsten Haushalt weitere Mittel zur Erneuerung beznr
Verjüngung des Bestandes an Minensuchbooten zur Ver¬
fügung zu stellen.

Argentinien unterstreicht Neutralität
Buenos Aires, 9. Okt. Der deutsche Botschafter von

Thermann stattete nach seiner Rückkehr aus Deutschland
dem Außenminister Dr. Eantilo einen Besuch ab. Während
der in freundschaftlichem Geist geführten Unterhaltung über
verschiedenste durch die Zeitumstände bedingte Fragen un¬
terstrich Dr. Eantilo nochmals den Wunsch Argentiniens
nach Aufrechterhaltung der Neutralität unter Wahrung
seiner lebenswichtigen Interessen. Dazu gehöre besonders
die möglichst ungestörte Fortsetzung  der Wirt-
schaftlichen Beziehungen mit den europäischen Län¬
de  rn. unter denen Deutschland  als Abnehmer be-
trächtlicher Mengen argentinischer Produkte eine nicht un¬
wesentliche Rolle zufalle.

Berufliche Höchstleistung
Reichsappell sür die schaffende Jugend

Berlin. 9. Oktober. Die Deutsche Arbeitsfront führte am
Montagfrüh den dritten Reichsappell für die schaffende Ju¬
gend durch. Von den Ausbildungs- und Lehrwerkstättender
AEG in Reinickendorf-Ost sprach der Leiter des Jugend¬
amtes der DAF, Oberbannführer Schröder,  zu allen be¬
rufstätigen Jugendlichen Großdeutschlands. Der musikalisch
umrahmte Appell wurde von allen Reichssendern mit Aus¬
nahme des Deutschlandsenders übernommen. Nach dem Fah¬
neneinmarsch und Begrüßungsworten des Betriebsführers
Direktor Koehn ergriff Oberbannführer Schröder das Wort.

„Ihr Jungen und Mädel", so sagte er u. a., „sollt die
Träger der nationalsozialistischenWeltanschauung, der Volks¬
gemeinschaft und des nationalsozialistischen Staates in der
Zukunft sein. Es gilt, durch beruflichesKönnen  nach
beruflicher Höchstleistung zu streben. Der schnelle und glän¬
zende Sieg unserer Wehrmacht im Feldzug gegen die Polen
wurde nicht zuletzt errungen durch dis ausgezeichnete Be¬
schaffenheit unseres Kriegsmaterials.  Mehr
noch als in Friedenszelten brauchen Kriegswirtschaft und
Wehrmacht hochqualifizierten Facharbeiternachwuchs." In
diesem Zusammenhang rief der Redner die Jugendlichen zu
verstärkter Fortbildungsarbeit auf. Diese Arbeit werde auch
im Krieg im Vordergrund der Bestrebungen der DAF stehen.
Dazu trete als weiteres die Pflicht, gesund zu sein,
denn für eine hohe berufliche Leistung und für eine ebenso
hohe Wehrtauglichreitsei ein körperlich und geistig gesunder
Mensch Voraussetzung.

Zugzusammenstoß tu Berlin
lieber 20 Tote

Berlin, 9. Oktober. Am Sonntag gegen 21.20 Uhr fuhr
auf Bahnhof Gesundbrunnen der D-Zug 17 (Stettiner
Bahnhof—Saßnitz) auf den ausfahrenden Personenzug 411
Mettmer Bahnhof—Stargard) auf. Der letzte Wagen des
Personenzuges wurde teilweise eingedrückt und geriet in
Brand. Der vorletzte Wagen wurde leichter beschädigt.
. Zahl der Toten und Verletzten ist noch nicht genau
bekannt. Es ist zu befürchten, daß über 20 Tote zu beklagen
sein werden. Die Verletzten sind Berliner Krankenhäusern
zugefuhrt worden. Der unbeschädigte Teil des Personenzu¬
ges hat seine Fahrt fortgesetzt. Der Vorortverkehr war für
kürzere Zeit unregelmäßig. Die Untersuchung über dis
Schuldfrage ist emgeleitet.

Berlin. 10. Oktober. Der Preiskommissar für die
bildung hat gegen den Hotelbesitzer Elschner in Berli
Ordnungsstrafe von 300 000 Ma?kverhängt, weis in

Weise gegen Preis- und Krieg
Mt -vorschr,ften verstoßen worden ist. Gegen zweiv
>> nnâ hr/n verwickelte Personen wurden Strafeje 15 000 Mark festgesetzt.

1000 belgische Bergarbeiter eingeschloffen
Brüssel, 10. Okt. In einem Kohlenbergwerk in Eysden

in Belgisch-Limburg ereignete sich Montag nachmittag ein
schwerer Betriebsunfall. Infolge eines Kurzschlusses brann¬
ten die Elektrizitätskabel durch, so daß die Aufzüge für die
Beförderung der Bergarbeiter stillg'elegt wurden. Gegen
1000 Bergarbeiter wurden dadurch in den Schächten einge¬
schlossen. An der Wiederherstellung her Kabel wird fieber¬
haft gearbeitet. — Ein ähnlicher Unfall hatte sich vor vier
Monaten ereignet, als 300 Bergarbeiter infolge Zerstörung
der Kabel eingeschlossen waren. Die elektrischen Leitungen
konnten damals rechtzeitig wiederhergestellt werden.

Holländischer Dampfer auf englische Mine gelaufen
Amsterdam, 9. Oktober. Der holländische Dampfer„Bin-

nendijk" (6873t) ist in der Nacht in der Nähe des Leucht¬
turms von Shambles auf eine englische Mine gelaufen und
gesunken. Alle 41 Besatzungsmitglieder konnten gerettet wer¬
den und sind im englischen Marinehafen von Weymouth an
der Südküste Englands an Land gebracht worden. Die„Bin-
nendijk" gehörte der Holland-Amerika-Linie und befand sich
auf der Fahrt von Neuyork nach Rotterdam. Damit ist wie¬
der eines der vielen neutralen Schiffe, die England durch
seine Minenfelder zur Untersuchung in die Kontrollhäfen
schleppt, von einer englischen Mine zerstört worden.

Rumänien weiter streng neutral
Eine Erklärung des Propagandaministers Raöian

Bukarest, 10/ Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der rumänisch«
Propagandaminister Alexander Radian erklärte im Verlaus
einer Ansprache in Czernowitz, Rumänien sei entschlossen,
auch weiterhin eine strikte und loyale Neutralitätspolitik ein¬
zuhalten. Das ganze rumänische Volk wünsche Frieden, Zu¬
sammenarbeit und gute Beziehungen mit allen Nachbar¬
staaten.

Hochwafferkatastrophe in Griechenland
Athen, 10. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Gewaltige Nieder¬

schläge hat die griechische Stadt Petras zu verzeichnen. , M
Straßen wurden überschwemmt. Verschiedene Häuser hielten
dem Druck der Wassermassen nicht stand und brachen zusam¬
men. Die Mehrzahl der Bewohner flüchtete aus die Kirch¬
türme. Der ganze Umsang der Katastrophe läßt sich zurM
noch nicht übersehen.

Der neue Dalai -Lama in sein Amt eingesetzt
Lhasa, 10. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der neue fünf¬

jährige Dalai-Lama wurde am Samstag im Beisein des tibe¬
tanischen Regenten sowie von Vertretern Großbritanniens
und Nepals in sein Amt eingesetzt.

Für Gei- sein Vaterland verraten
Gerechte Strafe für ehrlosen Lumpen.

Berlin, 9. Okt. Die Iustizpressestelle beim Volksgerichts¬
hof teilt mit:

Der vom Volksgerichtshof wegen LandesverratM
Tode und zu dauerndem Ehrverlust verurteilte Hermann
Krüger aus kreuz ist heute hingerichket worden. Krüger
hat, obwohl er als deutscher Beamter dem Reich zu beson¬
derer Treue verpflichtet war. im Jahre 1938 Beziehungen
zum ausländischen Nachrichtendienstausgenommen, wen«
durch liederlichen Lebenswandel in Schulden geraten war,
und hoffte, durch Verrat an seinem Vaterland aus bequ«ne
Weise zu Geld zu kommen. Durch die Preisgabe dermaler
Staatsgeheimnisse hat er das Wohl des Reiches schwer ge¬
fährdet.

Berlin, 10. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Die Justizpresst
stelle beim Volksgerichtshof teilt mit: Der 38 jährige MNi
Rutkiewicz und der 36jährige Johann Ruchalski aus DanM
sowie der 56jährige Viktor Samerski aus Insterburg, die vo
Volksgerichtshof wegen Landesverrateszum Tode verurm
worden sind, sind heute morgen hingerichtet worden.

Rutkiewicz und Ruchalski haben sich als Beamte der po
Nischen Staatseisenbahn in Danzig zur Spionage Mg!
Deutschland hergegeben. Samerski, ein deutscher Beamter,^
sich durch seinen Schwager Rutkiewicz für den fremden M«
richtendienst anwerben lassen und diesem gegen Entgelt den-
sche Staatsgeheimnisse verraten.
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!(!) Karlsruhe, 7. Oktober.
(!) Zum Eeneralstaatsanwalt ernannt. Der Führer hat

den Landgerichtspräsident Pg. Wilhelm Frey in Waldshut
zum Eeneralstaatsanwalt beim Oberlandesgericht in Karls¬
ruhe ernannt. Eeneralstaatsanwalt Frey ist am 12. Oktober
1885 in Mittelschesflenz geboren. Als Rechtspraktikant rückte
er an: 3. August 1914 mit dem Res.-Jns.Regt. 40 ins Feld.
Bereits am 20. August 1914 wurde er verwundet. Er
kämpfte in Frankreich, Rußland und Rumänien. 1917 wurde
er ein zweitesmal und kurz vor Kriegsende am 8. November
1916 ein drittesmal schwer verwundet. Mit demE. K. 1 und
2und anderen Orden kehrte er in die Heimat zurück. Nachdem
er in den folgenden zehn Jahren verschiedene Richterstellen be¬
gleitet hatte, kam er 1928 als Erster Staatsanwalt nach
Mannheim und 1934 als Oberstaatsanwalt nach Waldshut.
Am1. September 1936 wurde er in gleicher Eigenschaft nach
Mannheim gerufen, wo er gleichzeitig Leiter der Anklage¬
behörde beim Sondergericht war. Auf 1. Januar 1939
kam er als Landgerichtspräsident nach Waldshut. Seinen
Dienst als Eeneralstaatsanwalt wird er am 16. ds. Mts.antreten.

(!) Zum Meineid verleitet. Die Karlsruher Strafkam¬
mer verurteilte den 36jährigen vorbestraften Hermann Schnü¬
rer aus Eggenstein wegen Verleitung zum Meineid zu einem
Jahre Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverlust. Der Ange-
klagte hatte, als er wegen verbotenen Glücksspiels angeklagt
war, einen Zeuge» überredet, in der Verhandlung vor dem
Amtsgericht frühere belastende Aussagen zu widerrufen und
auszusagen, er habe nicht gesehen, daß der Angeklagte
„17 und4" gespielt habe. Der Richter hatte sofort den Ver¬
dacht, daß dieser Zeuge nicht die Wahrheit sagte, und nahm
von einer Vereidigung Abstand, sonst wäre er wegen Mein¬
eids mitangeklagt.

(!) Raubüberfalla»f eine Greisin. Wegen schweren Raubs
verurteilte dis Strafkammer den 33jährigen vorbestraften
AlbertL. aus Neumünster zu zwei Jahren Gefängnis. Der
Angeklagte hatte am 21. Juli nachmittags in einem Haufe
in der Sofienstraße eine 80jährige Greisin überfallen, ihr
die Handtasche entrisse» und sie am Hals gewürgt. Auf die
Hilferufe der Ueberfallenen eilten einige Männer herbei und
nahmen den Täter fest. Der Angeklagte gab die rohe Tat,
die nur dank der Rüstigkeit der Greisin keine schweren Folgen
hatte, zu.

O Wertheim. (Vom Ob st bäum gestürzt .) Beim
Obstpflücker: fiel der Schreinermeister Martin Grimmer vom
Baum in einen zehn Meter liefen Graben. Seine Verlehun-
gen waren so schwer, daß er ins Krankenhaus eingeliefert wer¬
den mußte.

(!) Appenweier. (Brand .) Hier brach in dem Anwesen
des Wagnermeisters Reiß ein Brand aus, der Werkstätte,
Scheuer und Stallung vollständig vernichtete. Die Brand-
ursache ist noch unbekannt.

h Freiburq. (70jähriger Brandstifter .) Der
70jährige Bernhard Wehr aus Eisenbach, wohnhaft in Neu¬
stadti. Schw., wurde wegen vorsätzlicher Brandstiftung von
der Großen Strafkammer beim Landgericht Kveiburg zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt. Vier Monate und zwei
Wochen der Untersuchungshaft werden abgerechnet. Dem An-
geklagten wurde der Paragraph 51 Abs. 2 zugebilligt. Die
Verhandlung fand in Neustadt statt.

Aus den Aatyvargauen
Frankenthal. (Pferd rast in den  Tod .) Das Pferd

des Landwirts Ehret aus Flomersheim  scheute plötzlich
auf der Fahrt in der Lambsheimer Straße und rannte mit
voller Wucht gegen ein Haus. Während der Fahrer leichte
Verletzungen davontrug, mußte das schwer verwundete Pferd
notgeschlachtet werden.

Bergzabern. «Sturz von der Leiter .j Im nahege.
legenen Dernbach  stürzte der Gasthausbesitzer Jakob
Gensheimer2 beim Obstbrechen von der Leiter und brach ei¬
nige Rippen.

Kaiserslautern. (Tödlicher Motorravunfail .»
Zwischen Limbach und Kirkel stießen zwei Motorradfahrer in
voller Fahrt aufeinander. Die beiden Fahrer und der So»
zmsfahrer wurden schwer verletzt auf die Straße geschleudert.
Der 28 Jahre alte Eugen Deckert aus Rohrbach verschied als¬bald.

Laubstuhl. «Schadenfeuer .) Großen Schaden verur¬
sachte ein Brand, der morgens in dem Anwesen des Land¬
wirtes Peter Moritz in Schmittweiler ausgebrochen war.
Stallung und Scheuer mit Futter- und Getreiüevorrätenund landwirtschaftlichen Maschinen brannten nieder. Das
rasche Eingreifen der Feuerwehr verhinderte das Uebergrei-
fen des Feuers auf die umliegenden Gebäude.

Brücken. (Durch einen Bullen angesallen .) Auf
tragische Weise mußte der Gemeindebullenwärter, der 64-
jährige Daniel Scherer, sein Leben lassen. Er führte einen
Fasel in den Stall zurück. Das Tier wurde plötzlich unruhig,
fiel seinen Wärter an und drückte ihn mit dem Kopf mit sol¬
cher Wucht gegen einen Pfosten vor dem Stall, daß Scherer
lebensgefährlich verletzt ins Kuseler Krankenhaus geschafft
werden mußte, in dem er seinen schweren Verletzungen erle¬
gen ist. Da das wildgewordene Tier nicht von seinem Opfer
losgerissen werden konnte, wurde es erschossen.

Worms. (Verkehrsunfall .) Zwischen Pfeddersheimund Monsheim stieß ein Lastkraftwagen mit einem Perso¬
nenwagen zusammen. Beide Wagen kamen aus der Fahrbahn
und ins Schleudern. Der Lastwagen fuhr mit voller Wucht
gegen das Amtsgericht und ritz die Mauer in einer Länge
von acht Metern aus. Die Insassen des Lastwagens kamenmit dem Schrecken davon, während die Mitfahrenden des
Personenwagens schwer verletzt ins Krankenhaus geschafft
werden mußten.

Darmstaöt. «Kassendtebtn ertappt .» Ertappt
wurde hier nach einem Griff in die Ladenkaffe einer Bäckerei
ein 18 jähriges Mädchell aus Darmstaüt. Die Bäckersfrau'hörte um die Mittagsstunde von einem Nebenraum aus das'
Geräusch der sich schließenden Kasse, ohne daß vorher dieKlingel der Ladentür zu vernehmen gewesen wäre. Als ne
hinzusprang, schlüpfte die junge Diebin an ihr vorbei, konnte
aber am Hoftor von Angehörigen der Bäckerin festgehalten!
werden. Sie war durch den Hof gekommen und hatte das iw
der Kasse obenauf liegende Silbergeld. 6,66 Mark, mit einem
Griff erfaßt. Schon vorher war sie in einem anderen Ge¬
schäftshaus der gleichen Straße im Treppenhaus angetroffen
worden, hatte aber angegeben, sie sei„ganz oben", wo Mieter
wohnen, gewesen. Sie wurde der Polizei übergeben.

Frankfurta. M. «Pferdefuhrwerk umgerannt.
— 8 Verletzte .) Auf der Hanauerlandstraßeereignete sich
ein schwerer Verkehrsnnsall, bei dem8 Personen, darunter si
schwerer verletzt wurden. Mehrere Leute aus Bischofsheim
befanden sich auf einem Pferdefuhrwerk, um in die Markt¬
halle zu fahren. Plötzlich fuhr ein Lastauto in schnellem Tem¬
po dem Fuhrwerk in die Flanke und warf es um. Von den
auf dem Wagen sitzenden Leuten sind insgesamt acht verletztworden.

Günzburg. «Durch Explosion getötet .) Städ¬
tische Arbeiter waren in der Nähe der Wurst- und Fleischsa-
brik Lutz mit Straßenausbesierungsarbeiten beschäftigt, als
plötzlich ans bisher noch unbekannten Gründen der Teerkessel
explodierte und einen Arbeiter auf der Stelle tötete.

Bei Landesverrat keine Milde mehr
Das neue Acnderungsgesctz.

Das neue Neichsgesetz zur Aenderung von Vorschriften
des Strafverfahrens und des Strafgesetzbuches bring: nebender Möglichkeit, auch rechtskräftig gewordene Urteile anzu-
greifen, wenn es im öffentlichen Interesse liegt, insbesondere
eine Aenderung der Vorschriften über die Bestrafung des
Landesverrats. Bisher konnte das Unternehmen, ein Staats¬
geheimnis zu verraten, statt mit dem Tode, mit lebensläng¬
lichem Zuchthaus oder mit Zuchthaus'nicht unter fünf Jahren
bestraft werden, wenn die Tat keine Gefahr für das Wohl
des Reiches herbeisühren konnte. Aehnliche Milderungen waren
auch bei dem Unternehmen, sich ein Staatsgeheimnis zu ver¬
schaffen, um es zu verraten, möglich. Der Entwurf des neuen
Strafgesetzbuchs weist diese Milderungsvorschriflen nicht mehr
auf. Es bestand jedoch ein Bedürfnis dafür, sie schon vor dem
Inkrafttreten des neuen Strafgesetzbuches außer Kraft zufetzen. Das ist durch das eingangs erwähnte Gesetz geschehen.
Die Milderungsvorschriften sollen nicht einmal mehr bei Laien
anwendbar sein, die vor dem Jnkraftireten des Gesetzes be¬
gangen sind. Das bedeutet, daß nunmehr auch jedes erfolglose.
Unternehmen landesverräterischer Art mit dem Tode bestraftwird

WMfe öer̂ uaenV
Das geht die Lehrlinge an

Sollen wir die Lehrzeit abbrechen?
Seit Kriegsausbruch.hat die Jugend überall mit Hand

angelegt, hat ihre arbeitsfreie Zeit restlos zur Verfügung ge¬
stellt und Aufgaben übernommen, die im Interesse der Reichs-
Verteidigung notwendig wurden. Unübersehbar ist das Ar-
beitsfeld der jungen Generation, das Millionen von Jungen
und Mädeln beschäftigt. Es ist verständlich, daß nicht nur
die schulpflichtigen Jugendlichen, sondern auch die junge Ge¬
folgschaft der Betriebe jede Gelegenheit wahrnimmt, um sich
mit ganzer Kraft in den Dienst wehrwichtiger Aufgaben zustellen. Dabei taucht immer wieder der Gedanke auf, die Lehre
möglichst sofort zu beenden, um vollständig in die Produk-
tion eingeschaltet zu werden und fehlende oder einberufene
Arbeitskräfte zu ersetzen. Daß unter den obwaltenden Um-
swnden die in der Berufsausbildung befindliche Jugend den
Wunsch hat, an die Stelle vollwertiger Kräfte zu treten, kann
nicht weiter verwundern. Dennoch ist dieser Wunsch un-berechtigt. Eine Benifung auf die vorzeitigen Prüfungen anden höheren Schulen und Universitäten besagt nicht, daß
nunmehr auch die Lehr- und Anlernverhältnisse sofort zum
Abschluß gebracht werden müssen. Denn Abiturienten und
Studenten können erst dann zur vorzeitigen Prüfung zu-
gelassen werden, wenn sie zum Wehrdienst einberufen wor¬
den sind. Folglich werden auch nur diejenigen Lehrlinge zu
einer vorverlegten Lehrabschlußprüfung zugelassen, die von
der Wehrmacht angefordert werden. Alle übrigen Lehrlinge
und Fachlehrlinge(aus Anlernverhältnissen) kommen zu dem
ursprünglich vorgesehenen Zeitpunkt zur Prüfung, eine Vor-
Verlegung ist weder beabsichtigt noch allgemein durchführbar.
Die Lehrzeit ist erst im Herbst vorigen Jahres aus drei Jahre
verkürzt worden, und zwar mit der ausdrücklichen Begrün-
düng, daß die Jugendlichen frühzeitiger als vollwertige Fach-arbeiter zur Verfügung stehen sollen. Eine weitere Verkür-
zung der Lehrzeit wäre aus naheliegenden Gründen nichl
mehr zu vertreten. Deshalb muß es verhindert werden, daß
Jugendliche freiwillig ihre Berufsausbildung abbrcchen; dar¬
über hinaus sind die zuständigen Stellen bestrebt, diejenigen
wieder in eine ordnungsmäßige Ausbildung zu vermitteln,
deren Lehrbetrieb vorübergehend eingestelli wurde oder die
gezwungen waren, ihren Wohnort zu wccisicln.Die berufstätige Jugend t»l ihre Pflicht, wenn sie sich
voll und ganz der Ausbildung im Betriebe widmet, wenn
sie mit besonderem Eifer die ihr übertragenen Ausgaben aus-
führl und jede Gelegenheit benutzt, um sich beruflich zu schu¬
len und zu ertüchtigen. Das war von »eher die Parole der
Hitler-Jugend — sie wurde im Reichsberufswenkamps über¬
zeugend dargestellt—, sie gilt auch heule und in Zukunft.
Berufsertüchtigung ist ein Teil der Wehrhasimachuug desVolkes, denn nur der bestausgebildeie Nachwuchs wird ein¬mal in die Aufgabe und Verantwortung eintreren können-
die heute auf der Wirtschaft ruhi.

Durch Jahre hindurch ist die Jugend von ihrer politischen
Führung planmäßig angehalten worden, sich beruflich zu schu¬len; es besteht keine Veranlassung, von dieser Linie abzuwei¬chen, etwa eine begonnene Ausbildung zu unterbrechen oder
im Anschluß an die Schulentlassung überhaupt nicht in eine
geordnete Lehrausbildung einzutreten. Der Führer braucht
tüchtige Arbeiter ebenso dringend wie tüchtige Soldaten.

Wer heute in der Lehrausbildung steht, und das sind
einige Millionen, braucht nichl zu glauben, daß er dadurch
etwa absc is stünde von dem großen Geschehen unserer Tage.Er kann nichts Besseres tun, als nun erst recht zu arbeiten
und zu lernen, um dann zu gegebener Zeit in der Front de»
Arbeit wirklich vollkommen einsatzfähig zu sein.

Neues aus alle? Weli
In einer Kiesgrube in JrgertS-
aogleitende Erbmassen das Gleis

tz Bagger umgestürzt. ^
heim(Bayern) kam durch ab_ _
ins Wanken, so daß der schwere Bagger umstürzte. Ein Ar¬beiter, der den Bagger bediente, kam mit dem Schrecken da-von. Es war ein Glück, daß die übrigen Arbeiter bereitsFeierabend hatten.

-S Zur Brandkatastrophe in Essen- Brandstiftung. Zu
der gemeldeten Brandkatastrophein Effen-West. die fünf
Menschenleben forderte, hat die Kriminalpolizei nunmehrsestgestellt, daß der Brand vorsätzlich angelegt worden seinmuß. Der Tater mußte die örtlichen Verhältnisse genau ken-
Neu UNO mit den Gepflogenheiten der Hünsdblvoüner Oer»traut gcw-seii sein.

Ne Stimme Ües Hlutes
k̂ omsn von ß/Isris Leßmicltsbsrg

Ur»kve, vrU Vll-Sen veitog . vdnigsvliia cs «z.2L>
Ja, auch darüber hatte Eickhoff nachgedacht. Zwar war

die Auswahl nicht mehr so groß wie früher, denn bei man¬
chem Bauern der Umgegend würde Schwiethardt nach dem
Geschehenen vergebens anklopfen, weil man sein Verhalten
gegen Lena Bormann nicht billigte. Am besten würde es
sein, sich in einem benachbarten Kirchspiel umzusehen.

Gesprächsweise war einige Male von seiten Schwiet-
hardts der Name Hille Willmers gefallen. Willmers war
ein Nachbar seines Schwagers in Schechtrup. Sein Hof war
nicht sehr groß, und es waren vier abgehende Kinder da; das
Brautgut würde nicht allzu reichlich ausfallen. Früher wäre
Hille Willmers als Schwiegertochter für den alten Eickhoff
nicht in Frage gekommen, aber jetzt war das anders. Die
Hauptsache war, sie war ein gesundes, kräftiges Mädchen,
etwas derb, aber ganz hübsch. Sie würde sicher dem Eick-
Hofe den ersehnten Erben schenken.

Eickhoff entwickelte seinen Plan, und seine Frau stimmte
ihm zu.

„Wenn Schwiethardt nur will!"
„Ich werde in den nächsten Tagen mit ihm sprechen."
Was der alte Eickhoff tat, hatte immer Hand und Fuß

So handelte er denn auch jetzt ganz folgerichtig. Zuerst
schrieb er an seinen Schwager in Schechtrup, deutete leise
seine Absichten an und erbat sich Auskunft über Hille Will¬
mers. Es konnte ja sein, daß das Mädchen bereits festen
Berkehr hatte. Dann brauchte er gar nicht erst mit Schwiet¬
hardt darüber sprechen.

Die Auskunft lautete befriedigend. Nettes, tüchtiges
Mädel und, soviel man wisse, noch gänzlich frei.

Eine Gelegenheit, Schwiethardt seine Absichten klarzu-
legm, ergab sich dann am nächsten Sonntagvormittag. Sie
'aßen in der Laube beim Kaffee.

„Wunderbares Wetter heute. Möchtest du nicht ein
bißchen ausfahren?"

Schwiethardt sah erstaunt auf.
„Ausfahren? Wohin?" ^
„Nun, zum Beispiel— aus Brautschau/
Er hatte einen scherzenden Ton angeschlagen und zwin¬

kerte verschmitzt mit den Augen. Schwiethardt ging nicht
darauf ein.

„Darum brauche ich mich ja nicht bemühen", sagte er
mit abweisendem Gesicht. „Du hast doch gesagt, du würdest
mir eine Frau bestimmen."

„Mach' keinen dummen Schnack. Laß uns mal ver¬
nünftig darüber reden. Du bist siebenundzwanzig Jahre,
also alt genug, an eine Heirat zu denken."

„Es eilt mir gar nicht damit."
„Aber mir. Mutter ist auch nicht mehr die Stärkste, sie

kann gut Hilfe gebrauchen, und überhaupt. . . Also kurz und
gut, sieh dich um. Oder hast du schon eine im Auge?"

„Ich nicht. Du vielleicht?" fragte Schwiethardt dagegen.
Er kannte seinen Vater gut genug, um zu wissen, daß er mit
diesem Gespräch ein bestimmtes Ziel verfolgte.

Der Alte räusperte sich.
„Das nun gerade nicht. Aoer ou yajl >chon mehrmals

den Namen Hille Willmers erwähnt, und da dachte ich, ob
sich da vielleicht etwas angesponnen hätte. Wir, Mutter und
ich, hätten nämlich nichts gegen das Mädchen."

„Ich auch nicht; aber angesponnen hat sich da nichts."
„Aber du wärest nicht abgeneigt?"
„Ob sie oder eine andere, mir ist es gleich."
Die Stirn des Men rötete sich und seine Stimme wurde

scharf.
„Was ist das für ein Unsinn?! Es kann dir doch nicht

gleich sein, wer deine Frau wird!"
Schwiethardt wandte das Gesicht zur Seite.
„Ich weiß wohl, daß ich heiraten muß. weil der Hof das

verlangt. Ich weiß auch, daß das Mädchen ordentlich und
standesgemäß sein muß, aber seine Person ist mir wirklich
gleichgültig, denn liebhaben kann ich keine wieder."

Es blieb lange still nach diesen Worten. Frau Eickhoff,
die noch kein Wort gesagt, sondern Mann und Sohn nur
ängstlich beobachtet hatte, wischte sich verstohlen die Augen.

Endlich sagte der Alte:
„Du hast also nichts dagegen, wenn ich einmal zu Will¬

mers fahre und für dich anfrage?"
„Nein, wenn ich ihr noch gut genug bin", kam es so

gleichgültig zurück, daß der Alte an sich halten mußte, um
nicht aufzubrausen.

Aber er bezwang sich. Die Hauptsache war. daß er die
Einwilligung des Jungen hatte. Alles andere würde fick»
finden

So kam es, daß Eickhoff am nächsten Sonntag nach
Schechtrup fuhr, und zwar zunächst zu seinem Schwager.
Durch ihn hatte er sich bei Willmers ansagen lassen.

Er hatte dort noch allerhand zu fragen. Er würde sich
doch keinen Korb holen, wie? Nein, das glaubten sie nicht.
Und das Mädchen sei doch gesund, nicht wahr? Er meine,
eine gesunde Frau, die imstande sei, dem Hof einen Erben
zu schenken, müsse es ja sein. Oder ob man lieber vorher
den Arzt noch befragte?

Sein Schwager lachte schallend aus.
„Nein, du, da brauchst du dich nicht in Unkosten zu

stürzen. Ein ganzes Dutzend schenkt die dem Hof. w' nn es
sein muß."

Da war er zufrieden.
Bei Willmers ging auch alles glatt. Er sprach zuerst

mit den Eltern. Sie waren mit Freuden bereit. Wenn man
vier unversorgte Kinder hat. dann sieht man schon über einen
Makel in der Vergangenheit hinweg. Besonders bei einer sc
glänzenden Partie, und wo der Junge doch wirklich nicht s«
übel war.

Hille wurde gerufen. Die Mutter sagte ihr kurz, um was
es sich handelte. Sie wurde rot und blaß, sah hilflos von
einem zum andern.

Eickhoff nahm väterlich ihre Hände.
! (Fortsetzung folqtl
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Heilige Schlangen rufen den Regen
Wenn bei den Pueblos Dürre herrscht.

Veschlvörungstänze
In Nordamerika leiden weite Zonen oft

ganze Jahre hindurch an schwerem Regenman-
gcl . Die Folgen sind ruinierte Ernte , Aus-
trocknungserscheinnngen , die sich erst mitunter
nach zwei Jahren guten Regenfalls überwin¬
den lassen , und was derartige Konsequenzen
mehr sind . Nun interessierten sich dementspre¬
chend die Physiker schon sehr zeitig für alle
angeblichen oder wirklichen Mittel , Regen
durch physikalische Massnahmen oder durch —
Beschwörungen zu erzeugen . Es wurden Kom¬
missionen eingesetzt , die in allen Erdteilen die
Geräte , die Tänze und Räucherungen studieren
mussten , die man dort jeweils zur Ueberwin-
dung der Trockenheit anwendet . Obwohl man
neuerdings mit elektrischen Ladungen Span¬
nungserscheinungen mit Regenauslösung her¬
beizuführen vermochte , stecken alle Bemühun¬
gen , Regen künstlich zu erzeugen , noch in den
Kinderschuhen . Und doch läßt sich nicht bestrei¬
ten , daß viele Reisende bei gewissen Völkern
Beschwörungen (also ohne Stromanwendung
usw .) erlebten , die dann auch meist (vielleicht
zufällig ) von einem guten Erfolg gekrönt
waren . Eines der interessantesten Experimente
erlebt man jedes Jahr bei den Pueblos in
Arizona und Neumexiko.

Als die spanischen Eroberer sich im 16. Jahr¬
hundert ein wenig näher für die Bewohner
von Neumexiko zu interessieren begannen,
wurden sie vor allem auf die Häuser aufmerk¬
sam , die diese Indianer bewohnten . Denn
sonst hatte man sie immer nur nomadisch er¬
lebt . Und hier .saßen sie in Häusern , die mit¬
unter sogar sehr fest konstruiert waren und
kleinen Festungen glichen . Die Bewohner
waren mehr Ackerbauern als Jäger . Daraus
ergab sich schon eine gewisse Abhängigkeit vom
Wetter und besonders vom Regen.

Die Häuser wurden — ganz nach der Ge¬
gend — in festem Stein aufgeführt oder in
Lehmsteinen , also Ziegeln , sofern man nicht
überhaupt den Ausbau von Höhlen vorzog.
Denn man findet viele Höhlen , die als Wohn¬
stätten nicht einfach übernommen wurden , son¬
dern ausgebaut , also mit Mauerwerk innen
versehen , ansehnliche Wohnstätten ergaben.

Die Spanier hatten also ein Volk vor sich,
das sich ans einer Mischung verschiedenster
Nassen ergeben hatte und dem eine gewisse
Kultur nicht abznsprechcn War.

Die Beeinflussung durch die Mexikaner ließ
sich nicht lange bestreiten . War dort die große
Wasserschlange das Bild der höchsten Gottheit,
so wurde bei den Pueblos die Schlange au sich
zum Symbol der Götter , zum Höchsten , zum
Wichtigsten . Tenn man sieht auch heute noch
in der Schlange die fleischgewordene Wellen¬
bewegung des Wassers.

Litt man also an Wassermangel , dann mußte
man sich mindestens um die Schlangen küm¬
mern und sie zu Fürsprechern bei den Him-
melsg . istern machen , die den Regen veranlas¬
sen. Dieser Gcdankengang wurde sehr sorg¬
fältig entwickelt . Man erdachte einen Schlan¬
gentanz , man sorgte dafür , daß immer Schlan¬
gen zur Hand waren , und setzte für die
trockenste Zeit des Jahres , also für die Pe¬
riode , die den Regen am nötigsten brauchte,
ein Fest an , das gleichzeitig ein Schlangen¬
verehrungsfest und ein Regenerflehnngsgottes-
dienst sein sollte.

Zwar haben diese Sitten in den letzten drei¬
ßig Jahren unter dem Einfluß der Kinoindu¬
strie und der Fremdenindustrie stark gelitten.
Aber in den kleineren Plätzen haben sich die

. . / Lebendige Symbole des Wassers
mit den Reptilien

Schlangenzeremonien noch genau so gehalten
wie einst.

Die Vorbereitungen zu einem Regenfest be¬
stehen darin , daß man die Schlangenvorräte
auffrischt und draußen in den Bergen junge
Tiere fängt . Wieso die Zauberer , die die
Schlangen besorgen , nie tödlich begissen wer¬
den . weiß man nicht genau . Es könnte eine
Art Jmpfwirkung vorliegen oder aber der
Alkohol wirkt niederschlagend , den man vor¬
her in reichstem Maße genossen hat.

Am Tage des Schlangenfestes werden die
Tiere aus den mächtigen Tontöpfen heraus¬
geholt , in denen man sie aufbewahrt hat . Man
hebt sie zum Licht empor , zeigt sie dem Him¬
mel und führt dann mit ihnen einen Tanz auf,
wobei die Schlangen von den Tanzenden gleich
hinter dem Genick mit den Zähnen im Mund
gehalten werden.

Den Schlangen redet man gut zu , macht
ihnen klar , daß man sie nicht umsonst so gut
behandle . Sie müßten auch immer schön für
Regen sorgen . Zum Schluß werden sie nicht
etwa geopfert , sondern man läßt sie frei . Denn
eine Schlange , die über die Bedürfnisse der
Menschen aufgeklärt wurde , kann nützlicher
sein in der Freiheit , auf der Suche nach —
Regen . . . . . . .

- *-
Keiner schoß so sicher wie sie.

Als kürzlich in Cincinnati eine große Jagd¬
ausstellung eröffnet wurde , entschloß man sich,
als besondere Attraktion ein Preisschießen zu
veranstalten . Der Wettbewerb im Pistolen¬
schießen wurde spielend von einer Frau —
Edna Alee — gewonnen . Sie hatte eine solche
Fertigkeit , auf 18 Meter Entfernung sicher zu
schießen , daß sie mit einem Spiegel in der
einen Hand über die Schulter schoß und also
im Spiegel visierte . Sie schoß — und das war
die Sensation — auf die genannte Entfernung
eine Spielkarte in der Mitte durch.

Die nicht einfchlasen können. . .
Znsammengerollt wie die Eichhörnchen. — Das Bett sei nicht zu weich!

schweren Decken!
Weg mit den

Bist du auch eine der unglücklichen Frauen,
die Stunden hindurch wach liegen des Nachts
und sich Gedanken über den vergangenen oder
den kommenden Tag machen ? Wachst auch du
auf — in der Meinung , irgendein verdächtiges
Geräusch habe dich aus dem Schlummer geris¬
sen ? Und kannst du dann nicht mehr einschla-
fen ? Es gibt Millionen von Menschen , die
nicht richtig schlafen . Die Hast unserer Zeit
mag in etwas daran schuld sein . Aber andere
kommen darüber hinweg und schnarchen schon
zwei Minuten , nachdem sie sich zum Schlum¬
mer niedergelegt haben . Es kommt eben dar¬
auf an , ein gewisses „Gleichgewicht " herzustel¬
len zwischen Körper und Geist.

Das ist auch möglich , wenn noch so auf¬
regende Gedanken das Gemüt beunruhigen.
Erst einige rein äußerliche Hinweise : Gähne,
wenn du zu Bett gehst — gähne , wenn du auf¬
stehst . Nichts ist besser für den Körper als ein
gutes , gesundes Strecken der Glieder und ein
herzhaftes Gähnen.

Wichtig ist ferner , daß alle Nachtkleidung
ohne jeden Druck ist . Kein Gummiband , keine
Verschnürung darf irgendeinen Druck aus¬
üben . Vielleicht sitzt ein Nachtanzug oder ein
Nachtkleid dann nicht mehr so gut , sieht nicht
mehr so schön , so elegant aus . Aber es ist ent¬
schieden gesünder.

Eine interessante Feststellung machte ein
Arzt , der einmal die Möbel in den Schlafzim¬
mern seiner schlaflosen Patienten kontrol¬
lierte . In der Regel hatten sie hochpoliertc
Möbel , die naturgemäß auch den kleinsten
Schimmer reflektieren . Matte Möbel sind ent¬
schieden vorzuziehen . Der Raum soll dunkel
sein , aber nicht abgeschlossen von der Luft.
Unter Luft ist jedoch auf der anderen Seite
wiederum nicht ein Durchzug zu verstehen
Vor allem ein Durchzug , der über den Kopf
hinweggeht , ist sehr gefährlich , wenn er eine
ganze Nacht hindurch wirksam ist.

Das Bett soll nicht zu weich sein , eher hart.
Man schläft leichter ein auf fester Unterlage.

Ein gern besuchter Aufenthaltsort — die Küche. PK -Weltbild <M >.

Eine sehr große Bedeutung hat natürlich auL
das Bettzeug . Denn wenn die Decken von oben
her alle Luft abschließen , kann der Körper iM
atmen , sich nicht auslüften . Es ist dann un>
möglich , sich während der Nacht richtig aus-
zuruhen , weil eben der Körper sich nicht enb
spannt.

Viele Frauen rollen sich auch noch im hohen
Alter zusammen wie die Eichhörnchen . Dich
Position — die sogenannte Embryolage -
wird von vielen als ihre einzig mögliche
Schlaflage betrachtet . Besser freilich ist es. die
Beine zu strecken , sich auf den Rücken oder
leicht ans die rechte Seite zu legen , wobei die
Arme und die Schultern einen leichten Halt
am Kopfkissen finden.

Ist eine Frau gewöhnt , noch ein wenig im
Bett zu lesen , dann soll die Lampe so günstig
angebracht sein , daß sie von oben her in das
Buch scheint , so daß eine krampfhafte Kops-
Haltung verhindert wird oder die Augen kei¬
nen Schaden nehmen . Und wenn man dann
merkt , daß die Augen schwer werden — lreg
mit dem Buch , mag es auch noch so spannend
sein , — aus das Licht und geschlafen - ge¬
schlafen , wie es sich gehört — tief und gesund.

Il/a »««» «eaö §a «̂ e«/
Der mißhandelte Liszt.

In eine Wohnung dringt ein Polizei¬
beamter mit der Waffe in der Hand ein. Ein
ängstliches Mädchen von 35 Lenzen springt
ihm aufgeregt entgegen:

„Aber . Herr Wachtmeister , was ist denn
los ? "

„Wo ist der Mißhandelte ? "
„Welcher Mißhandelte , ich Weiß von nichts!'-
„Doch — hier wird einer mißhandelt . Wir

haben eben auf dem Polizeirevier einen
Telephonanruf bekommen , daß hier ein ge¬
wisser Liszt mißhandelt werde !"

Die Pianistin fiel in Ohnmacht . Ein guter
Nachbar , der auch etwas von der Branche ver¬
stand . hatte die Polizei alarmiert.

Der erste tägliche Selbstrasierer.
Ein italienischer Friseur , der sich außerdem

sehr stark für Geschichte interessiert , hat er¬
mittelt . daß der erste geschichtlich beglaubigte
Selbstrasierer der Welt der römische Feldherr
und Eroberer von Karthago — Scipio Asri-
canus — war . Er rasierte sich jeden Tag sehr
sorgsam . Und in dem Maße , wie er erfolg¬
reich wnrde , setzte sich seine Mode in ganz
Rom durch.

»

Weg mit den Fremdwörtern!
Unbarmherzig heiß fallen die Sonnenstrah¬

len auf die staubige Landstraße.
Schniefke wischt sich mit dem Taschentuch die

Stirn ab und meint : „Das sind heute minde¬
stens 30 Grad Celsius ."

„Celsius " , ärgert sich Schnüffle . „Mensch,
rede deutsch und sage : Hitze !"

-P

„Wissen Sie , was Ihnen geschieht , wenn Sie
einen Meineid schwören ? " fragte der Richter
in Alabama den Neger.

„Ich komme in die Hölle !"
„Gut — und wenn Sie die Wahrheit sagen?'
„Dann verliere ich meinen Prozeß

weinte der Neger , so daß die Steine erweicht
wären vor Kummer.

Subtropisch im Mre 2000 vor Christi

Klima Deutschlands seit der Mett
Damals war es nicht so lall wie heute! - Die Gletscher vernichteten sich selbst

Ueber die Entstehung der Eiszeit , seit deren
Ende über 12000 Jahre verflossen sind und
sie selbst annähernd Wohl 1,3 Millionen Jahre
gedauert hat , herrschen die verschiedensten An¬
sichten . Die eigenartigste ist Wohl die . daß
unser Sonnensystem durch einen dunklen kos¬
mischen Nebel gezogen sein soll , wodurch eben
die Wärme auf der Erde herabgesetzt wurde.
Nicht eine Ursache hat die Eiszeit hervor-
gerusen , sondern mehrere , die ungefähr zur
gleichen Zeit wirkten . Bedingung ist, daß der
Pol , von dem die Abkühlung auf die Nach-
bargcbiete ausgeht , auf einem Festlande und
nicht auf dem Meere liegt , und kühle , reg¬
nerische Sommer vorangehen . Kosmologische
und terrestrische Gründe sind gemeinsam zur
Entstehung einer Eiszeit heranzuziehen , von
denen letztere die ausschlaggebenden sind , el¬
ftere dagegen für die Zwischenciszeiten in
Frage kommen.

Nach rein astronomischen Gründen soll die
nächste Eiszeit etwa um das Jahr 480 000 ein-
treffen , bis dahin soll es warm bleiben . Wie
war nun das Klima während der Eiszeit?
In Deutschland betrug damals die mittlere
Jahrestemperatur meist 4 Grad Celsius , jetzt
rund 9 Grad . Im Norden Europas war die
Luftdruckverteilung antizyklonal (barometri¬
scher Hochdruck ), im Süden zyklonal ; heute ist
es dagegen im allgemeinen das Umgekehrte
der Fall . Trotz der gewaltigen Gletschermassen

konnte im mittleren und im nördlichen
Europa das Hauptcharakteristikum des Klimas
nur sein : Niederschlagsarmut und kräftige
Insolation im Sommer ; starke Sonnenstrah¬
lung , abwechselnd mit stärkerer Himmels¬
bedeckung und zeitweiligen Schneefällen im
Winter . Das Klima war also streng kontinen¬
tal . Die Eiszeit ist im großen und ganzen nicht
als allgemeine Kälteperiode auf der Erde auf¬
zufassen , ja zu Beginn und zum Teil auch
noch während ihrer Dauer hat nicht kälteres
Klima geherrscht , sondern ein gegenüber dem
heutigen sogar etwas wärmeres oder wenig¬
stens das heutige . Im wesentlichen war sie
eine weit ausgedehnte Lokalerscheinung . Die
Gletscher und die Eismassen selbst sind an
ihrer Selbstvernichtung schuld . Da bei der
kalten Luft wenig Niederschläge fielen , be¬
kamen die Gletscher keinen Zuwachs mehr . Das
Eis mußte allmählich auftauen , auch wurde
die Pollage eine andere . Die am Südrande
der nördlichen Eismasse herrschenden Ostwinde
brachten trockene Lustmassen heran , wir hatten
daher in einem großen Teile Deutschlands ein
wüstenartiges Klima . Steppen - oder Tundren¬
gebiete waren vorherrschend . Es wurde immer
wärmer , womit ein langsames Vorrücken der
Pflanzenwelt Mitteleuropas in die nordischen
Länder aufs engste verbunden war . Die Er¬
wärmung erreichte ihren Höhepunkt etwa im
Jahre 2000 v . Ehr ., also im jüngeren Stein-

Zeitalter , und dauerte bis 500 v. Ehr . Hierzu
kam noch , daß eine starke Senkung des Skager¬
raks eintrat , wodurch die warmen Wasser des
Golfstroms bis in das Innere der Ostsee ge¬
langten und das Klima vorteilhaft beeinfluß¬
ten . Danach setzte eine langsame Klima¬
verschlechterung ein . Von einer Konstanz des
Klimas kann man Wohl nicht reden , da
dauernd , wenn auch recht langsam , aus den
verschiedensten Gründen Klimaveränderungen
eintreten . So ist es merkwürdig , daß in West¬
europa , etwa von 50 n . Ehr . an die Winter
im Durchschnitt milder geworden sind.
Ja , in Berlin sind die Winter im
Jahresmittel 1848 bis 1907 um 0,7 Grad
wärmer gewesen als in der Periode von 1756
bis 1847. Das Januarmittel im elfteren Zeit¬
raum war sogar um IV- Grad höher als das
Mittel der vorhergehenden 90 Jahre . Es hat
den Anschein , da auch die Sommer im all¬
gemeinen kühler werden , daß wir einem
ozeanischen Klima entgegengehen . Unser
Vaterland hat im allgemeinen ein ziemlich
gleichmäßiges Klima . Trotzdem ergeben sich
gewisse Unterschiede , so daß man Deutschland
in mehrere Klimabezirke einteilen kann . Der
Osten des Reiches wird von einer Klima¬
provinz mit schärferem Witterungscharakter
eingenommen , desgleichen der Westen von
einer mit mildem Klima . In der Mitte liegen
die Uebergangsgebiete . Im Norden bestimmt
die See die Grenzen der klimatischen Eigen¬
tümlichkeiten . Im Süden ähneln die Alpen
klimatisch , in mancher Beziehung dem milden
Seeklima . Ihnen vorgelagert liegt ein Gebiet
mit einem gemäßigt -kontinentalen Gepräge.

Die oberrheinische Tiefebene gehört zu den
wärmsten Gebieten in Deutschland . Die größte
Kälte herrscht im Jahresmittel (auf den

Meeresspiegel bezogen ) in Masuren , hier smd
schon gegen 40 Grad Kälte eingetreten . Im
Juli müssen wir an die Nordsee gehen , um die
tiefsten Wärmegrade zu finden , so hat z. B>
Helgoland nicht einmal 15V- Grad im Mittel
Ein wichtiger klimatischer Faktor ist der Nie¬
derschlag . Die mittlere jährliche Niederschlag
höhe Deutschlands beträgt 69 Zentimeter , d. h.
wenn kein Regenwasser versickern oder ven
dunsten würde . Der Westen und Süden
Deutschlands sind regenreicher als der Osten.
Im Winter fallen die größten Niederschlage
im Westen . Die jährliche Zahl der Regen - im
Schneetage erreicht den höchsten Wert an der
Küste . Wir können aber mit unserem Klm»
sehr zufrieden sein , denn es ist bedeutend gün¬
stiger als in irgendeinem anderen über M
Breitengrade sich erstreckenden Gebiet d«
Erde . Es ist im Winter im allgemeinen »»>
8 Grad Celsius wärmer als es dem Brenen-
grade zukommt , im Frühling etwa nm 5, E
Sommer durchschnittlich um 3 Grad und >
Herbst um 4V- Grad wärmer . Normal für un¬
sere Breitengrade wäre das Klima »
Petersburg . Dr . Rudolf Weg»« .--
Das Gesetzbuch auf Grammophonplatte»

Die mexikanische Regierung hat verfugt . «
alle Gesetze und Verordnungen , die Südmek
berühren , auf Schallplattcn aufgciumn»
werden müssen . Es hat sich gezeigt,
im südlichen Gebiet des Landes wohne»
Indianer oft straffällig werden , weil ste
Gesetze und Verordnungen nicht kennen,
sind des Lesens und zum großen Teil am
spanischen Landessprache unkundig . Vo" i
ab werden darum die Gesetzesterte durch M
sprecher den Bürgern in ihrem hecniM
Dialekt verkündet werden.



Gedenktage
10 . Oktober

1806 Treffen bei Saalfeld ; Tod des Prinzen Louis Ferdi¬
nand von Preußen.

1813 Der italienische Komponist Guiseppe Verdi in Roncole
geboren.

182S Der Präsident der Südafrikanischen Republik Paulus
Krüger auf Farm Vsalbank geboren.

1861 Der Nordpolfahrer Fridtjof Nansen auf Store Fröen
bei Oslo geboren.

1873 Der Forschungsreisende Herzog Adolf Friedrich zu
Mecklenburg in Schwerin geboren.

IM Der Archäolog Adolf Furtwängler in Athen gestorben.
M König Karl I. von Rumänien in Sinaia gestorben.
M Abstimmung in Kärnten.
IM Einweihung der Nordmark -Feierstätte in Bad Seege-

berg durch Dr . Goebbels.

Kriegswlnterhilfswerk 1939 -49
Zm. bevorstehenden Winter wird das Winterhilfswerk

WM , das offiziell den Namen Kriegswinterhilfswerk führt,
erhöhte Aufgaben zu erfüllen haben, tritt doch zu den bishe¬
rigen Aufgaben des WHW die umfangreiche Betreuung der
Rückgeführten, wie sie schon zu Beginn der Freimachungen
Metzte. Die Spenden  in Form der bisherigen Lohn-,
Gehalts- und Firmenspenden auf Grund des Prozentsatzes
der Lohnsteuer ohne Kriegszuschlagsteuer bleiben bestehen.
Der Eintopfsonntag  wird zum Opfersonntag und
siillt immer auf den zweiten Sonntag im Monat . Die
Straßensammlung  wird durch eine Sammlung der
Deutschen Arbeitsfront eingeleitet . Pfundsvenden und
Agrarspenden werden nicht gesammelt werden, dagegen wie
bisher eine Kartoffel spende  durchgeführt . An die
Stelle der abgegebenen Waren (Nahrungsmittel . Kohlen,
Wdung) treten Wertgutscheine.

^ -Freiwillige melden sich
NSG . Die SS .-Verfügungstruppen und SS .-Toten-

lopsstandarten stellen einmalig eine heschränkte Anzahl von
Freiwilligen der Jahrgänge 1321 und 1922 ein. Bedingung:
Bolle SS .-Tauglichkeit, Mindestgröße 168 Zentimeter mit
17 Jahren . Die Bewerber dürfen von der Wehrmacht noch
nicht ausgehoben und keinen Freiwilligen -Annahmeschein der
Wehrmacht besitzen.

Annahme-Unters chungrn: Bruchsal:  SS .-Dienststelle
III/82. SS .-Sta ., Bahnhofstr . 13, 10. 10. 39, 8 Uhr;
Karlsruhe:  Markgrafenschule , Eingang Kreuzstr. 15, 10.
10. 39, 13 Uhr ; Pforzheim:  Dienststelle 11/62. SS .-Sta .,
Lalwerstr. 36, 10. 10. 39, 16.30 Uhr ; Freuden st adt:
Marktplatz6, 11. 10. 39, 3 Uhr ; Neustadt  i . Schw.:
Bürgermeisteramts' 11. 10. 39, 15 Uhr ; Freiburg:  SS .-
Dienststelle 65. SS .-Sta ., Mareistr . 16, 12. 10. 39, 8 Uhr;
Lahr:  SS .-Dienststelle IIl/86 . SS .-Sta ., Adols-Hitler-
Itrche 53, 12. 10. 39, 14 Uhr ; Offenburg -. SS .-Dienst-
stelle 86. SS .-Sta ., Augustastr. 3, 13. 10. 39, 8 Uhr;
Baden - Baden:  SS .-Dienststelle 1/86. SS .-Sta .,Rhein-
siratze 16, 13. 10. 39, 15 Uhr.

- Lcbcnsmittelvorräte nicht in Luftschutzkellern aufbe-
tvahrcn! In vielen Häusern sind sämtliche Kellerfenster lichr-
und luftdicht durch Zuschüttung mit Sand oder durch Vor¬
legung von Säcken für die Zwecke des Luftschutzes abgedeckt
worden. Dadurch sind in zahlreichen Fällen auch Keller ab¬
gedichtet worden, in denen sich für unsere Volksernährung
unersetzliche Lebensmittel befinden. Diese Vorräte werden
durch völligen Licht- und Luftabschluß aufs äußerste gefähr¬
det und drohen in kürzester Frist zu verderben. Selbst bei
sorgfältig mit Gummiringen gedichteten Einmachgläsern ist
beobachtet worden, daß bei Aufbewahrung in dunklen, schlecht
Msteten Kellern, alsbald Schimmelpilze durch die Gummi¬
dichtung in die Gläser eindringen . Die einzulagernden Win-
rerkartoffeln würden bei Lagerung im Dunkeln in Kürze
durch Ausbildung langer Keime sehr viel an Nährwert ver¬
lieren. Es ist darum erforderlich, daß Lebensmittelvorräte
oller Art nicht in luftschutzmäßig abgedichteten Kellern auf-
jubeivahren sind.

Verdienstvolle Auszeichnung . Letzten Donnerstag tagte
im Rathaus der Führerrat der hiesigen Freiw . Feuerwehr,
wobei Bürgermeister Essich  dem stellv. Wehrführer und
Weckerlinienführer Franz Karner  für seine 25jähriget reue
Dienstleistung das Verdienst -Feuerwehrehrenzeichen aushän¬
digte . Er würdigte in einer kurzen Ansprache die Verdienste
des Jubilars , der nahezu 15 Jahre pflichtbewußt die beiden
Posten in der Wehr begleitet und am Ausbau der gemein¬
nützigen Einrichtung regen Anteil hat . Namens der Freiw.
Feuerwehr und der Stadtverwaltung beglückwünschte er den
Geehrten und gab dem Wunsche Ausdruck, er möge noch recht
viele Jahre zum Wohle der Feuerwehrsache und damit zum
Wohle der Allgemeinheit wirken.

Erfassung der Kaninchenfelle
Mit Anordnung vom 3. 9. 39 regelt die Reichsstelle für

Rauchwaren die Erfassung aller in Deutschland anfallenden
Kaninchenfelle. Die Anordnung regelt die Behandlung und
die Ablieferungspflicht . Nach dieser Anordnung ist jeder, der
ein Kaninchen schlachtet, verpflichtet,  das abgezogene
Kaninchenfell zu reinigen , von anhaftenden Fleisch- und Kno¬
chenteilen zu befreien und mit der Fleischseite nach außen
saltenlos zu spannen . Am einfachsten und leichtesten ist die
Spannung auf einem sog. Fellspanner , über den das Fell,
Fleischseite nach außen , straff gezogen wird . Einen Fell¬
spanner kann sich jedermann selbst aus zwei längeren ge¬
hobelten Leisten Herstellen, die im unteren Viertel durch eine
Querleiste gespreizt und oben zusammenlaufend verbunden
werden . Fehlt ein Fellspanner , dann genügt auch ein großer
Kistendeckel, bei dessen Benutzung das Fell genau in der
Bauchmitte ausgeschnitten werden muß . Auch hier wird das
Fell mit der Lederseite nach außen auf den Kistendeckel ge¬
legt und mit kleinen Nägeln angeheftet und zwar so, daß sich
nirgends Falten bilden können. Das anfgespannte Fell wird
an schattigem Ort — nicht am Ofen oder an der Sonne —
getrocknet.. Die ordnungsgemäß gespannten und getrockneten
Felle müssen deshalb 21 Tage nach dem Abziehen vom Tier
an die Sammelstelle des Kaninchenzüchtervereins oder an
einen Händler veräußert bzw. abgeliefert werden . Da fast in
allen Orten Vereinssammelstellen bestehen bzw. Händler vor¬
handen sind, bereitet es keine Schwierigkeiten , den Vorschriften
dieser Anordnung zu genügen . Es ist erfreulich, daß durch
diese Anordnung alle anfallenden Kaninchenfelle erfaßt und
endlich auch diejenigen Volksgenossen aufgerüttelt werden, die
die Felle bisher aus Bequemlichkeit verkommen ließen oder
auf den Misthaufen warfen.

Die Filmveranstaltungen der Staat !. Badderwaltung am
Samstag und Sonntag waren wiederum sehr gut besucht. Die
Jugendvorstellung gestern nachmittag wies ebenfalls zahlreichen
Besuch auf . Infolge der verhältnismäßig günstigen Zugver¬
bindung nachmittags nach Wildbad mehrt sich auch die Zahl
der auswärtigen Besucher und es zeigt sich, daß für Film¬
vorführungen durchaus ein Bedürfnis besteht. Für das ' fol¬
gende Wochenende steht ebenfalls ein abwechslungsreiches
Programm mit dem Hauptfilm „Prinzessin Sissh" in Aus¬
sicht. — Die Abschlußarbeiten der Staat !. Badverwaltung
von der Kurzeit 1939 sind im Gange . In den Anlagen hat
nun der Herbst seinen Farbenzauber ausgebreitet . Recht still
ist es darin geworden . Der Anlagengärtner und seine Helfer
sind gegenwärtig dabei, , die wertvollen Sommerpflanzen in
das winterliche Quartier zu schaffen, andere Pflanzen werden
wieder an Ort und Stelle gegen die Unbill der Witterung
gewappnet . Die vielen Ruhebänke , die sommersüber in den
Anlagen zur Muße einladen , wurden ebenfalls in ihr Win¬

terquartier abgcliefcrt . Wohin man sieht, überall hat der
Herbst seine Spuren aufgezeigt und macht den Weg frei für
seinen etwas strengeren Nachfolger . Einer aber blieb der Alte,
hat an seinem Gehabe nichts geändert : der Bergbach , der
im Sommer wie im Herbst mit derselben Unbändigkeit durch
das enge Tal rauscht. — Die Vorbereitungen für das Kriegs-
Winterhilfswerk 1939/10 sind getroffen . Partei und Gliede¬
rungen werden alle ihre verfügbaren Kräfte in den Dienst
dieser wichtigen Aufgabe der Heimatfront stellen. Die taten¬
frohe Jugend beiderlei Geschlechts wird in der Erfüllung
dieser- Aufgaben nicht -fehlen und ihr Bestes tun für Führet
und Volk

Mädels treten zur Musterung an
Am 2. Oktober begann die Musterung der arbeitsdienst¬

pflichtigen Mädchen der Jahrgänge 1920 und 1921. Allen
Achtzehn- uird .Neunzehnjährigen war rechtzeitig mitgeteilt
worden , an welchem der ersten Oktobertage sie sich auf ihrem
Rathaus oder beim Bezirksamt einzufinden hatten.

Oktoberregen . Eist kalter Wind fegt durch die Straßen.
Die dicke graue Wolkendecke hängt tief, und es sieht noch nach
vielen Tagen Regen aus . Schon in der Stadt ist es bei sol¬
chem Wetter ungemütlich . Wie muß es da erst auf dem Lande
sein! Ob nicht manchem Mädchen, das jetzt zur Musterung
für den Arbeitsdienst ging , etwas bange zumute war?

Der Gedanke könnte nahe liegen, aber die Wirklichkeit sah
anders aus . Schon kurz nach 8 Uhr , obgleich die Meldezeil
bis 16 Uhr festgesetzt war , setzte ein lebhafter Betrieb in den
Meldeämtern ein . Nur einige wenige traten zögernd ein. Den
meisten aber sah man es sofort an , wie entschlossen und
innerlich vorbereitet sie ihrer neuen Aufgabe entgegensahen.
„Ich möchte mich zum Arbeitsdienst melden !" So trat eine
nach der anderen an die Meldetische heran , und in ihrer
Stimme klang die Freude darüber mit , daß jetzt auch sie zu
etwas Besonderem gebraucht und herangczogen wurden.
Wenn man noch in den vergangenen Jahren sagen mußte,
daß es unter unseren jungen Mädchen Aengstliche gab und
daß manche Eltern sich dagegen wehrten , ihre Mädchen durch
praktischen Einsatz der Gemeinschaft znzuführen , — unter die¬
sen beiden Jahrgängen gab es jetzt keine mehr , die zögerte
oder sich lieber gedrückt hätte ! Im Gegenteil ! Unter den
berufstätigen und den in Berufsausbildung befindlichen Mäd¬
chen gab es viele enttäuschte Gesichter, wenn sie erfuhren,
daß sie für die Musterung nicht in Frage kommen. „Dann
melde ich mich eben freiwillig !" Dieser Weg bleibt ihnen
noch, aber mit wenig Aussicht. Deun der Arbeitseinsatz und
die Berufsausbildung müssen in erster Linie gesichert sein.
Diese Mädchen, wie die auf dem Grundstück der Eltern mit-
arbeitendeu Bauern - und Siedlerkinder , dürfen auch nach dem
neuen Gesetz über die Dienstpflicht im Reichsarbcitsdienst
jetzt nicht herangezogen werden . Um sich freiwillig zu melden,
muß vom Arbeitsdienst eine Bescheinigung erbracht werden,
daß die Betreffende im Arbeitseinsatz entbehrlich ist.

Neben diesen Fällen , in denen bei anhaltender Berufs¬
tätigkeit oder Ausbildung die ArLeitsdienstpflicht im Augen¬
blick nicht in Kraft tritt , gab es auch eine Reihe von Grenz¬
fällen . Hier ein Mädchen, das , nachdem Vater und Bruder
eingezogcn sind, der Mutter im Geschäft und im Haushalt
hilft und die kleineren Geschwister betreut . Ein Arbeitsbuch
ist nicht vorhanden ; demnach wäre das Mädel nach dem Gesetz
arbeitsdienstpflichtig . Doch der Bearbeiter kann hier seinen
Entscheid noch anders treffen . Wo ,er spürt , daß Härten
vermieden werden müssen, bleibt die Möglichkeit der Zurück¬
stellung. Oder aber die Mutter , im anderen Fall der Arbeit¬
geber, muß bei der Polizei einen Befreiungsantrag stellen.
Auf keinen Fall soll es so sein, daß in Zeiten , wo vielen
Familien Väter und . Söhne fehlen, der kranken oder mit
Arbeit überlasteten Mutter die erwachsene Tochter genommen
wird . Auch diese Mädels möchten deshalb nicht weniger gern
zum Arbeitsdienst , sie bitten nur , für ein paar Monate zu¬
rückgestellt zu werden, bis der Vater oder der Bruder wieder
zu Hause sind.

Die zweite Etappe für alle, die grundsätzlich für den

Ser örite vor üer Nimmekolorie
Legende von Karl Giselher Gößele

Ein Pole, der in der Schlacht bei Kutno fiel, ein Franzose,
ter im Lüftkampf über Saarbrücken abgeschossen wurde , und
rin Engländer, der im Bett an einer nicht rechtzeitig erkann¬
ten Blinddarmentzündung starb, trafen sich auf dem steilen
und beschwerlichen Weg, der gen Himmel führte . Es konnte
W nicht anders sein, als daß sie in Streit gerieten . Der
Pole maß dem Franzosen und Engländer die Schuld am
Untergang seines Vaterlandes zu, weil sic ihm nicht zu Hilfe
^kommen seien. Der Franzose warf dem Engländer und
öem Polen vor, daß er habe fallen müssen, weil sie Frankreich
>n eine Angelegenheit hineingezogen hätten , die cs nichts an-
Mge. Und der Engländer bezichtigte den Franzosen und
den Polen des Mords ; beide seien so wenig tatkräftig für
die geheiligten Rechte der Demokratien eingetreten . Laß sogar
Old England hätte mobilisieren müssen; dadurch sei sein —
des Engländers — Arzt gezwungen gewesen, einzurücken, und

ineil ein anderer Arzt nicht gleich zur Stelle gewesen sei - -
me er sterben müssen. Es kam zu einer wüsten Schlägerei
dor der Himmelspforte , und die drei Abgeschiedenen hätten
uch sicher zum zweitenmale totgeschlagen, wenn Petrus , der
Mmlische Pförtner , sich nicht sehr energisch als Schiedsrich¬
ter betätigt haben würde . Er schlug vor , die drei Bewerber
M die himmlische Seligkeit möchten ihm ihren Streitfall
^tragen , er als Unparteiischer würde dann gerecht richten;
Mchzeitig würde er so in die Lage versetzt werden , beurteilen
iu können, ob sie während ihres Erdenwallens auch wirklich
me Einigkeit verdient hätten . Der Pole , der Franzose und
Mr Engländer waren mit dem Vorschlag von Petrus cinver-
lWen; sie setzten sich nieder ans die Wolkenbank vor dem
Mgang zu den himmlischen Freuden ; und dann maßen sie
?r Schicksal an dem Urteil jenes Vertreters des Himmels,
rr den Ruf genießt, so gerecht zu sein wie Gottvater selbst.

»
Als erster kam der Pole an die Reihe, Ser am bemitlei-

>«ivertesten aussah , denn er hatte sowohl auf Erden als
4 auf dem Weg zum Himmel die meisten Prügel abbekom-

Er sprach von den Lösen Deutschen, die die polnische
ijEllng Berlin zu ihrer Hauptstadt gemacht und von den

W Franzosen und Engländern , die die deutsche Anmaßung
annt und ihre uneingeschränkte Hilfe zngesagt hätten . Er

I erzählte , wie Polen den Kampf begonnen , wie aber Frank-
I reich und England vor dem Westwall nichts getan hätten . Er

schilderte, wie das von seinen Freunden verlassene Polen in
18 Tagen von den Deutschen zusammengeschlagen worden sei
und daß er nun hier arm und ohne Vaterland vor der ver¬
schlossenen Pforte zur ewigen Seligkeit stehe. Während seiner
ganzen Rede heulte er, daß es den Felsen Petrus schier er¬
barmte . Da er aber wirklich ein Fels war , wurde er nicht
weich, sondern stellte jene drei Fragen , die sich ihm aufge¬
drängt hatten . Die erste lautete : „Sind die Markgrafen von
Brandenburg n:rd die Könige von Preußen , die Berlin auf-
bauten , Polen gewesen oder Deutsche?" „Deutsche", mußte
der Pole erwidern . „Dann wird Berlin Wohl auch keine pol¬
nische, sondern eine deutsche Stadt sein", meinte Petrus.
Seine zweite Frage lautete : „Warum hat der Herrgott den
Menschen Verstand verliehen ? Um ihn zu gebrauchen oder
um ihn nicht zu gebrauchen?" „Um ihn zu gebrauchen", ant¬
wortete der Pole . „Dann habt ihr Polen ihn nicht ge¬
braucht , als ihr euch auf die Engländer verlassen habt ; wenn
ihr euren Verstand gebraucht hättet , dann würdet ihr aus
der englischen Geschichte gelernt haben, daß England die
Staaten , denen es vorgibt zu helfen, vis zum letzten Mann
für sich kämpfen läßt ." Die dritte Frage von Petrus lautete:
„Warum habt ihr Polen die deutschen Friedensangebote nicht
angenommen ? Habt ihr im Ernst geglaubt , mit den besten
Soldaten der Erde , ausgerüstet mit den besten Waffen der
Welt , geführt von dem gewaltigsten Heros der deutschen Ge¬
schichte, fertig zu werden ?" „Das haben wir geglaubt !" sagte
kleinlaut der Pole . „Dann habt ihr nicht die himmlische
Seligkeit , sondern zunächst einmal eine Kaltwasserheilanstalt
mit deutschem Pflegepersonal verdient !" donnerte Petrus.
Und damit hatte er den Polen abgetan.

Als nächster durfte der Franzo,e auspacken. Mit ihm
wurde der Hüter der Himmelspforte wesentlich rascher fertig,
weil ihm der Vertreter der französischen Nation auf halbem
Wege cntgegcnkam. Er sagte: „Monsieur Petrus , ich fürchte,
ich bin selbst schuld, daß ich im Luftkampf gefallen bin . Wenn
ich es mir nämlich recht überlege, so komme ich zu dem
Schluß , daß es gar nicht nötig gewesen wäre , gegen die
Deutschen den Kamps aufzunehmen . Deutschland versichert
ja immer wieder. Laß es nichts von uns will. Und die Polen,
die ja seit Menschengedcnkcn an progressivem Größenwahn

leiden, gehen uns wenig an . Mitschuldig daran , daß wir die
Dummheit begingen , Deutschland den Krieg zu erklären , sind
die Engländer , die uns seit Jahr und Tag einreden , unsere
Sicherheit im Westen sei durch Deutschland bedroht . Eh bien,
wir haben uns die Suppe eingebrockt, wir werden sie auch
anslöffeln müssen."

Petrus erwiderte : „Du hast vernünftig gesprochen, mon
poilu ; es ist vernünftiger , eine Dummheit , die man begangen
hat , zuzugeben, als sie nicht zuzugeben. Da die Dummheit
aber nun einmal gemacht ist, kann ich dich natürlich nicht ins
Himmelreich einlassen. Wohl aber kommst du in einen Vor¬
hof, wo du dich läutern kannst, zumal ja auch die Deutschen
für dich eintraten , indem sie dich dreier Ehrensalven über
deinem Grabe würdigten.

Der Engländer , der an einer Blinddarmentzündung im
Bett gestorben war , während der Pole und der Franzose für
ihn sielen, hatte mit wechselndem Erstaunen bemerkt, daß
seine Bundesgenossen es wagten , das britische Verhalten un¬
ter die Lupe zu nehmen . Als auch Petrus gegen ihn Stellung
nahm , tat er empört , wie nur ein Engländer empört tun
kann. Er schrie: „Damned , wo bin ich hingeraten ? Wo wagt
man es, in so niederträchtiger Weise vom weltbeherrschcnden
Albion zu reden ?" „Du befindest dich an der Pforte zum
Himmel ", erwiderte Petrus , „und dort gilt nicht die Macht,
sondern lediglich die Wahrheit !" „Geh zum Teufel mit deiner
Wahrheit ", brüllte der Brite , „ich kenne nur eine Wahrheit
und die lautet , daß Gott da ist, wo England ist!" Petrus
antwortete : „Der Gott , den du meinst, ist nicht der ewige
Gott !" Der Engländer keifte: „Laß mich in Ruh mit deinem
ewigen Gott !" „Dann hast du dich verirrt ", meinte Petrus,
„und du bist vor der Himmelspforte fehl am Platze !" Hierauf
entwich der Engländer mit einem Fluch.

Petrus lächelte dem Polen und dem Franzosen zu, als
er deren entgeisterte Mienen bemerkte. Er lächelte: „Ich bin
ein alter und erfahrener Mann . Im Laufe der Jahrhun¬
derte habe ich viele Briten auf die gleiche Weise wegschicken
müssen. Sie suchen die Hölle im Himmel und den Himmel
in der Hölle. Sie bezeichnen den Teufel , der die Welt be¬
herrschen will, mit Gott . Dies ist üer Grund , warum sie jede
Gemeinheit heilig sprechen, die sie selbst begehen, und warum
sie jede gute Tat als Gemeinheit hinstellen, wenn sie nicht
ihrer Macht dient ."-



Neichsarbeitsdienst in Frage kommen , ist die amtsärztliche
Untersuchung . Hier fällt das schwerwiegende und letzthin ent¬
scheidende Urteil : tauglich oder untauglich . Bei unseren Jun¬
gen ist cs ja schon seit Jahren so, daß sie wissen , sie haben
sich auf einen Zeitpunkt vorzubcreiten , wo über ihre männ¬
liche Arbeits - und Wehrfähigkeit das Urteil gesprochen wird,
und jeder weiß , wie schwer es einen trifft , der untauglich
geschrieben wird , auch wenn es aus gesundheitlichen Gründen
geschieht , die der Betreffende selber nicht ändern konnte . Zum
erstenmal werden nun auch zwei weibliche Jahrgänge der
gleichen Kontrolle unterzogen . Tauglich oder untauglich!
Besagt das in diesem Alter nicht mehr , als ein beliebiges
Untersuchungsergebnis , gibt es dem jungen Menschen nicht
Zuversicht zu seiner Leistungsfähigkeit und Körperkraft auf
Jahre hinaus , stellt es ihn nicht gleichwertig mitten unter
die Gemeinschaft der Leistungsfähigen , auf deren Schultern
die Verantwortung ruhen wird!

Die Organisation klappt vorzüglich . Auf die Musterung
folgt sofort die Untersuchung , die sehr gründlich und ein¬
gehend ist. Allen Eltern kann das eine Beruhigung sein : wer
nicht vollständig gesurH ist, darf nicht zum Arbeitsdienst.
Vielleicht wissen manche gar nicht von einer Schwäche oder
einem Leiden , das sich jetzt herausstellt , und für viele wird es
rechtzeitig genug sein , um eine Schädigung fürs ganze Leben
noch beseitigen zu können . Nach der Untersuchung geht die
Pflichtstammkarte , die von jedem gemusterten Mädchen ange¬
legt wird , mit dem Untersuchungsergebnis noch zu einer letzten
Stelle . Hier erst wird das Ergebnis mitgeteilt : „ Sie sind
für tauglich erklärt und kommen in den Arbeitsdienst . In
den nächsten Tagen erhalten Sie Bescheid !" Unwillkürlich
nehmen die Mädel dann schon eine stramme Haltung an . Sie
dürfen raus . Das war seit Tagen ihre Sorge , nun leuchten
die Augen , hoffentlich kommen wir bald weg !", — das ist
ihr letztes .Wort , ehe sie glücklich davonstürmen . L . R.

Oie Kurzar- eiier-Ltniersiützung
Um Schädigungen der Arbeiter auszuschließen , die durch

Umstellung von der Friedenswirtschaft auf die Kriegswirt¬
schaft entstehen könnten , hat der Reichsarbeitsminister eine
Neuregelung der Kurzarbeiter -Unterstützung vorgenommen.
Danach kann die Kurzarbeiter -Unterstützung jetzt in a . len
Betrieben  gewährt werden , in denen regelmäßig minde¬
stens ein Arbeiter oder Angestellter beschäftigt ist : , aus ge-
nommen sind nur Betriebe der Land - und Forstwirtschaft,
der Binnenfischerei einschließlich der Teichwirtschaft und die
Secfahrzeuge . Kurzarbeiter -Unterstützung wird den Kurz¬
arbeitern gewährt , die in zwei aufeinanderfolgenden Wochen
(Doppelwoche ) wegen Arbeitsmangels weniger als so Ar»
n?ktLHirndt>n in d« i Betrieben besckästiat Werden . Dik

Höhe  der Kurzarbeiter - Unterstützung richtet sich nach dem
Unterschied zwischen dem Kurzlohn und dem Lohn , den der
Kurzarbeiter bei unverkürzter Arbeitszeit in 80 Arbeitsstun¬
den in der Doppelwoche erzielen würde . Bei alleinstehenden
Kurzarbeitern wird dieser Unterschied zu 5g v. H . vom Ar¬
beitsamt ausgeglichen ; für jeden vom Kurzarbeiter unterhal¬
tenen Angehörigen erhöht sich der Ausgleich um weitere lO
vom Hundert.

Die Neuregelung bringt in zweifacher Hinsicht eine
Verbesserung  der bisherigen „verstärkten " Kurzarbei¬
ter -Unterstützung : Einmal wird die bisher nur für bestimm¬
te Betriebsgruppen zugelassene Form der verstärkten Kurz¬
arbeiter -Unterstützung nunmehr für alle Betriebe leinschiietz-
lich der Handelsbetriebe ) zugelassen , in denen Kurzarbeit
praktisch Vorkommen kann ; außerdem wird der Ausgleich , den
die Kurzarbeiter -Unterstützung gewährt , von 40 auf 60 v. H.
des ausgleichssähigen Lohnausfallcs erhöht und steigt bei
Kurzarbeitern mit unterhaltenen Angehörigen entspre¬
chend. Unverändert  bleibt , daß die Kurzarbeiter -Un¬
terstützung nicht höher  sein darf als die Arbeitslosen¬
unterstützung . ferner daß der Kurzarbeiter eine andere , ihm
vom Arbeitsamt zugewiesene , zumutbare Arbeit annehmen
muß . Die Kurzarbeiter -Unterstützung ist wie bisher von ei¬
ner Anzeige des Betriebsführers beim Arbeitsamt abhängig;
für die Uebergangszeit sind Erleichterungen zugelassen.

Neues aus atter Wett
N Eine HunSertöreijührige ! Ministerpräsident Ludwig

Sievert hat der Silberverwahrerswitwe Frau Maria Lang
in Obermenzing zur Vollendung des 103. Lebensjahres unter
Ncbermittlung einer Geburtstagsgabe seine herzlichsten
Glückwünsche ausgesprochen.

L Vertrauen gemein mißbraucht . Der 40 Jahre alte
Hermann Walther aus Wiedenbrück erbot sich an einem Au-
gustabend , ein junges Mädchen , das er in einem Laden traf
und das wegen seines Fußleidens abgeholt werden sollte , Mit
seinem Wagen nach Haus ? zu bringen . Da W . der Laden-
Inhaberin bekannt war . hatte das Mädchen keinen Argwohn.
Gegen den Willen des Mädchens fuhr er nach Rheda und
verging sich in einem Feldweg mit roher Gewalt an seinem
Opfer . Er wurde zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis

» Kum zweiten Mal Zwillinge . Den Schlosserseheleuten
Fritz und Mathilde Pliml in Altötting wurden zum zweiten
Mal Zwillinge , zwei Mädchen in die Wiege gelegt . Die zwei
Brüderchen sind jetzt genau ein Jahr alt.

4P Wegen einer Hose. Der 24 jährige Georg Haberlein
aus Giebelstadt hatte aus dem Koffer eines Arbeitskamera,
den eine Hose gestohlen . Als man sie in seinem Koffer fand,
behauptete er , er habe sie in Bad Mssingen gekauft . Vor Ge-

- — - '

Warschau nach der
Uebergabe.

Generaloberst von Rund-
stedt und Generaloberst
Blaskowitz (dahint .) nehq
men den Vorbeimarsch
der deutschen Truppen
ab , die in die einstige
Hauptstadt des besiegten

Polen einziehen.

PK .- Koch- Weltbild (M ). '

MR

Auszeichnung für erfolgreichen Einsatz.
Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnete Piloten »nd
Bordfunker der Sturzkampfstaffel See , die entscheidenden
Anteil an der Niederkämpfung der polnischen Seefestungen

hatte.
PK .-Mendl -Weltbild (M.)

ricyi gao er nun an , einen Spaß gemacht zu haben . Das
Gericht hatte jedoch für diesen Spaß kein Verständnis und
verurteilte Haberlein zu einem Jahr Gefängnis.

4P Durch eine Explosion gelötet. Bei Teerungsarbeitenin
Günzburg geriet der Inhalt des Teerkessels in Brand . Die
dadurch entwickelten Gase drangen in das nahezu leere über
dem Teerkessel auf Rollen lagernde Teerfaß ein und führten
zur Explosion . Der 56 Jahre alte Hilfsarbeiter Ulrich Sal-
cher wurde so unglücklich an den Kopf getroffen , daß er so¬
fort tot war.

4P Auto stürzte in die Rur . Am 5. August ereignete sich
um 0.30 Uhr früh in Monschau ein schweres VerkehrsungM
Als ein Lastwagen über die Rurbrücke in Richtung Höfen
fuhr , nahm der Fahrer die Linkskurve zu weit und sah sich
plötzlich einem vorspringenden Haus gegenüber . Er verbuch¬
te , nach links abzuweichen , geriet dabei aber gegen das Ge¬
länder , das die Straße zur Rur hin absperrte , durchbrach
dieses und stürzte mit seinem Lastwagen in den Fluß ab.
Von den vier Insassen wurde einer sofort getötet , die drei
anderen kämm mit leichten Hautabschürfungen davon . Der
Fahrer des Unglückswagens war angetrunken . Er wurde
nun zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

4P Im Regrnflutz ertrunken . Von Fischern wurde im Re-
aenfluß bei Bodenmais der seit etwa zwei Wochen abgängige
Bauernsohn Wolfgang Seitz von Hunsruck ertrunken eini¬
ge,unüeu . Es ist anzunehmen , daß der 37-Jährige in der
Dunkelheit in den Regenfluß stürzte und dabei den Tod durch
Ertrinken fand.

4P Straßenraub in der Dunkelheit . Das Düsseldorfer
Sondergericht verurteilte den 26 jährigen , noch nicht vorbe¬
straften Heinrich Mähret wegen Straßenraubs in Tateinheit
mit Verbrechen gegen die Verordnung vom 6. September
1839 zu zwei Jahren und sechs Monaten Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust . M . hatte in der Nacht zum 23. Septem¬
ber einen auf dem Heimweg befindlichen 52 jährigen Manu
auf einer Straße in Remscheid überfallen und ihm eine
Geldbörse mit 180 Mark geraubt.

4P Beim Mähen den kleinen Bruder getroffen . Ein Sohn
des Landwirts Hattensperger in Sonnendorf (Oberbayern)
mähte Kartoffelstauden und übersah dabei , daß sein kleiner
Bruder dicht hinter ihm stand . Die Sense traf den Kleinen
an beiden Waden . Die eine Wade wurde völlig durchschnit¬
ten . an der anderen Wade ging d:»c Schnitt halb durch.

WIllllll!lllll«llklll1«l>«lllIlIlI!>IlIlIW
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Groß waren die in den letzten Jahren dauernd sich steigernden Ausgaben

und Leistungen des Mnterhilsswerks . Gewaltig werden sie im Kriegswinter

1939/40 nach der Rückkehr unserer im Osten befreiten Brüder und Schwestern

ins gemeinsame Vaterland sein . Sie sind durch die Schandtaten der Polen

und durch die Kriegshandlungen in bitterste Not gekommen . Aus tausend

Wunden blutet das Land . Unendliche Not , Leiden und Schmerzen vielfältigster

Art müssen beseitigt oder zum mindesten gelindert werden . Dafür sollst Du,

Heimat , dich einsetzen , dazu sollst Du , Volksgenosse im Heimatland , mithelfen.

Nicht bloß spenden , sondern opfern sollst Du . Und das Opfer der Heimat,

Dein Opfer soll so sein , daß es wüidig ist , dem Opfer unserer tapferen Soldaten

draußen an der Front zur Seite gestellt zu werden . Mit unserem Opfer wollen

wir gleichzeitig dem Führer unfern Dank abstatten . Wir tun dies am ersten
Großkampftag der Heimatfront , am

Mittwoch , den 11. Oktober 1939.

Heute und in aller Zukunft setzen wir uns ein für Führer , Volk und
Vaterland.

Es lebe der Führer!

Dr . Haegele
Landrat

Heil Hitler!

Es lebe Großdeutschlandl

Stadt Neuenbürg.

GeböudebrandversiÄrrmig.
Die Gebäudeeigentümer werden zur Anmeldung der seit der letzten

Iahresschätzung erstellten

Neubauten , der baulichen Veränderungen
und der Entfernung oder Erweiterung
von Zubehör

zur Gebäudebrandversicherung aufgefordert . Siehe auch Anschlag am
Rathaus.

Den 10. Oktober 1939. Der Bürgermeister.

Stadt Wildbad.

Einzug - er Umsatzsteuer
für das » I. Vierteljahr 19SS

am Mittwoch und Donnerstag den 11. und 12. Oktober 1S3S im
Rathaussaal.

Der Bürgermeister.

IVäbrenck unserer Hpwesentieit , infolge llinberukunA rum
Ueeresäienst , vertritt uns in ärinxenclen ballen (Reparaturen)
uns del äem uns rugeäactiten Kauf von neuen stsctioappsraten

Aacka -Z/iä/er , AüBeuLeLi
llernsprecker  6400 Lkorrbeim

klödn unü Wislsnü,  ksusnbürg
ksäiofaclizescbLkt

Darum

vor keinem Feind wird Deutsch-
land kapitulieren.

Lin Volk hilft sich selbst,

opfere  für das Kriegs -WHW.

Kleintierzüchter'
verein Neuenbürg
Die Sammelstell« stk

KmililhMe
befindet sich bei Fr . Bischoll,
Bahnhofstraße 13.

Elternloser , 19 jähriger jung«
Mann sucht einen

Freund
oder Freundin

aus Wildbad oder Umgebung
Ernstgemeinte Zuschriften nn!

Bild erbeten unter Nr . 197 an M
Enztälergeschästsstelle

Gräfenhausen.
Ein Paar

WerschM
verkaujt

Karl N - nnenma ««.

Bl r ke n fel d.
Ein schwarzer, eiserner

Karrt
und eine ältere

WZKmssrkiine
zu verkaufen.

Ziegelwasenstr.

Leitz-Oednek
LMeMerMve^

Wurster
Kreisleiter
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